
        
            
                
            
        

    



[bookmark: bookmark3]EIN
MITTERNACHTSBUCH


---


Carter Brown


Fünf wünschen ihren
Tod


 


 


 


 


 


 


 


 


 


Dieser Band 292


erscheint zum
ersten Male in deutscher Sprache in der Kriminalroman-Sammlung Die
Mitternachtsbücher, in der Kriminalromane berühmter Autoren von Weltgeltung
veröffentlicht werden














CARTER BROWN


 


[bookmark: bookmark4]FÜNF
WÜNSCHEN IHREN TOD


 


KRIMINALROMAN


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


DIE
MITTERNACHTSBÜCHER 


VERLAG KURT DESCH
MÜNCHEN WIEN BASEL














Titel der
amerikanischen Originalausgabe:


ZELDA


Ins Deutsche
übertragen von Rosmarie Kahn-Ackerman


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


© 1961 by Horwitz
Publications Inc., Sydney 


By arrangement with Alan G. Yates (Originalausgabe)


© 1966 Verlag Kurt
Desch GmbH München (deutsche Ausgabe) 


Alle Rechte,
einschließlich derjenigen des auszugsweisen Abdruckes und der fotomechanischen
Wiedergabe, vorbehalten 


Gesamtherstellung:
Ebner, Ulm/Donau 


Umschlagentwurf von
Robert Holzach, München 


Umschlag gedruckt
von Poerschke & Weiner, München 


Printed in Germany 1966










[bookmark: _Toc347743749]ERSTES KAPITEL


 


Der Butler führte mich in die Bibliothek,
die wie die Gemeinschaftsgruft irgendeines längst ausgestorbenen Stammes
aussah; nur daß hier reihenweise übereinander Bücher aufgestellt waren und
keine Särge. Das dunkelhaarige Mädchen mit dem Koboldgesicht, das mir
entgegenkam, um mich zu begrüßen, sah verblüffend lebendig aus.


»Sie sind sicher Mr. Holman«, sagte sie diensteifrig. »Ich bin Jan Kelly — Miss
Roxanes Sekretärin und Mädchen für alles.«


Sie war ein großes, leicht
überentwickeltes Mädchen in einer prachtvollen türkisfarbenen Seidenbluse und
frischen weißen Leinenshorts, die einen faszinierenden Abschnitt hübsch
sonnengebräunter Beine frei ließen. Ich fragte mich, wieso Zelda eine solche
Konkurrenz in unmittelbarer Nähe neben sich duldete. Und dann fiel mir die
naheliegende Antwort darauf ein, nämlich daß Zelda Roxane eben einfach Zelda
Roxane war — und damit konnte man getrost alles abschreiben, was man je über
Frauen gewußt zu haben glaubte.


»Sie wird gleich
herunterkommen«, vertraute mir Jan Kelly an. »Ich bin schrecklich aufgeregt,
Sie kennenzulernen, Mr. Holman; ich habe soviel von Ihnen gehört: Hollywoods größter und bester
Nothelfer. Wie interessant, daß Sie zu uns kommen!«


Es war nicht gerade ein
raffinierter Eröffnungszug, und so zündete ich mir eine Zigarette an, anstatt
mich um eine ausweichende Antwort zu bemühen.


»Das Haus hier ist wirklich
eine Wucht«, sagte ich.


Sie lachte impulsiv. »Ich
finde, es ist eine ziemlich wilde Angelegenheit. Ich habe Zelda schon gesagt,
wir sollten Besuchern Eintrittsgeld abverlangen.«


»Ich wußte gar nicht, daß sie
ihr Geld in Grundbesitz anlegt«, sagte ich milde, »vor allem in solchen
Riesenbrocken wie diesem hier.«


»Oh, sie hat es nicht gekauft«,
sagte das Mädchen für alles in beruhigendem Ton. »Wir haben es nur für ein paar
Wochen gemietet, aber fragen Sie mich nicht, warum. Zelda tut schrecklich
geheimnisvoll mit der ganzen Sache.«


»Vielleicht ist das Haus ein
bißchen groß für Sie beide allein — oder plant sie eine Weekend-Party?«


»Soviel ich weiß, nicht«, sagte
Jan Kelly. »Aber Lee Brogan ist hier — Miss Roxanes Agent. Ich glaube, Sie
kennen ihn bereits?«


»Wir haben uns einmal
kennengelernt«, bestätigte ich. »Aber es ist schon eine ganze Weile her.«


»Ich weiß nicht, wo er sich im
Augenblick aufhält«, sagte sie vage.


Dann lächelte sie, gab sich
gewaltig Mühe und verfehlte nur um Haaresbreite das Air kultivierter
Gelassenheit, das sie sich ersehnte. »Ich glaube, er säuft wieder wie
gewöhnlich. Er hat eine große Schwäche für Zelda — unerwiderte Liebe, Sie
wissen schon.«


»Erzählen Sie Mr. Holman all unsere Familiengeheimnisse, Darling?« fragte
eine kühle Stimme hinter uns. »Das ist nicht sehr nett — jedenfalls ist es
nicht die Art von vertraulichen Intimitäten, die ich von der Sekretärin, die
ich in mein Vertrauen ziehe, zu hören erwarte.«


»Miss Roxane!« Das Gesicht der
Sekretärin wurde blaß, und für einen Augenblick sah sie eher wie das Mädchen
für alles aus, das man zum Monatsersten gekündigt hat. »Es tut mir leid — ich
wollte nicht...«


»Natürlich nicht, Darling«,
sagte Zelda huldvoll. »Ich bin überzeugt, daß Sie es niemals wollen.«


Ich drehte mich um, während
sie, beide Arme in warmem Willkommensgruß ausgestreckt, über den Boden auf mich
zuglitt.


»Rick, Darling!« trällerte sie.
»Wie bezaubernd von dir, zu kommen!«


Als ich sie das letztemal gesehen hatte, war sie aschblond gewesen. Nun war
ihr Haar in einer zarten Nuance Rosa getönt, und das war, verglichen mit vor
zwei Jahren, der einzig erkennbare Unterschied. Ihr Teint war nach wie vor von
dieser makellosen Durchsichtigkeit, vor allem da, wo ihre Haut die hohen
Wangenknochen umgab, und ihre Augen waren von demselben unschuldigen Babyblau. Sie trug ein seidenes Négligé,
das sich gerade so eng um ihre exquisit gerundeten Kurven schmiegte, um
aufreizend zu wirken, ohne indiskret zu enthüllen.


»Zelda!« Ich breitete gehorsam
die Arme aus, so daß sie in sie hineinhüpfen konnte. »Du siehst wundervoll aus,
Süße, schöner denn je.«


Sie prallte wieder von meiner
Brust ab, mich in der sanften, aber heimtückischen Aura ihres Parfüms
zurücklassend. Ein tiefer Atemzug straffte vorübergehend die Seide des Négligés über der vollen Rundung ihrer Brüste. »Es ist so
schrecklich lange her, Rick«, sagte sie vorwurfsvoll, als wäre das alles meine
Schuld. »Ich dachte, du würdest dich gar nicht mehr an mich erinnern, als ich
anrief.«


»Süße, ich war bereits mit
einem Auftrag der Stellar-Produktion beschäftigt«, sagte ich wahrheitsgemäß.
»Ich arbeite noch immer daran — ein großer Auftrag, einer der größten, die ich
je hatte — , aber ich habe die Arbeit in dem Augenblick zurückgestellt, als du
mich angerufen hast.«


»Das war wundervoll von dir,
Darling«, sagte Zelda atemlos. »Ich liebe dich wahnsinnig, auch wenn du der
größte Lügner in der gesamten Branche bist.«


»Ob der größte, weiß ich
nicht«, sagte Jan Kelly mit Wärme. »Aber meiner Ansicht nach ist er so ziemlich
der bestaussehendste.«


Ein eisiger Blick trat in
Zeldas Augen, als sie sich ihrer Sekretärin zuwandte; und Jan Kelly wurde sich
ihres Lapsus zu spät bewußt.


»Ich habe ganz vergessen, daß Miss
Biereifer noch immer hier ist und die Ohren spitzt«, sagte Zelda mit weicher
Stimme. »Sie können jetzt gehen. Ich möchte mit Mr. Holman
eine vertrauliche Unterhaltung führen.«


»Davon bin ich überzeugt«,
murmelte das Mädchen mürrisch, und das war ihr zweiter Fehler.


Sie war schon beinahe an der
Tür angelangt, als Zelda sagte: »Warten Sie!« Jan Kelly wartete gehorsam, bis
ihre Arbeitgeberin sie eingeholt hatte.


»Darling«, Zelda betrachtete
sie von oben bis unten und schüttelte dann vorwurfsvoll den Kopf, »wie oft muß
ich Ihnen noch sagen, Sie sollen nicht meine Kleider tragen, ohne mich erst um
Erlaubnis zu fragen?«


»Aber sie gaben mir doch...«


Bevor das Mädchen zu Ende
sprechen konnte, hatte Zelda die Finger in den Halsausschnitt der
türkisfarbenen Bluse geschoben und riß sie mit einem Ruck vorn auf, wobei sie
eine verblüffende Menge weißen Fleisches freilegte, das nur unzureichend von
einem schwarzen Spitzenbüstenhalter zusammengehalten wurde.


Jan Kelly starrte sie einen
Augenblick lang wutentbrannt an, brach dann in Tränen aus und rannte aus dem
Zimmer. Zelda schloß sanft die Tür hinter ihr und glitt wieder auf mich zu,
nichts als flatternde Seide und weiche Weiblichkeit, ganz so, als ob überhaupt
nichts geschehen sei.


»War das nicht ein bißchen
prüde?« fragte ich.


»Jan ist ein sehr intelligentes
Mädchen, Darling«, erklärte sie gelassen, »aber im Innern ist sie noch immer
ein kleiner Bauerntrampel, und dies ist die einzige Art Behandlung, die sie
versteht.«


Sie zog einen der dunklen
Ledersessel heraus, die um den Tisch standen, bis er in der Mitte des Zimmers
stand, und ließ sich darauf nieder.


»Bitte setz dich, Rick. Wir
haben wichtigere Dinge zu besprechen, als über diese überentwickelte Jungfrau
zu reden.«


Ich zog einen anderen Sessel
heraus und setzte mich ihr gegenüber. »Das letztemal
handelte es sich um Männerschwierigkeiten in Südamerika, soviel ich mich
erinnere.« Ich grinste ein wenig trübe. »José Pérez, kein Geringerer, und dein
intimes Zwischenspiel im Palace of the Sun. Was für eine prachtvolle Ruine das war!«


»Die sanitären Anlagen waren
grauenhaft!« Zelda schauderte anmutig. »Es waren gar keine wirklichen
Schwierigkeiten, aber das Studio war blöde wie immer und bekam es mit der
Panik. Ich wäre auch allein dort wieder herausgekommen — es bestand gar keine
Notwendigkeit, dich herunterzuschicken. Du glaubst doch nicht im Ernst, daß ich
mit Klein José nicht selber hätte fertig werden können, Darling?«


»Ich bin fest davon überzeugt«,
pflichtete ich bei. »Aber wie steht es mit seinem großen Bruder — Ramón?«


»Dieses Schwein!« Sie zog bei
der Erinnerung eine Schnute. »Ein Mann ohne Kultur und Manieren.«


»Und außerdem der Kopf hinter
Josés Revolution, Süße«, erinnerte ich sie. »Ich wette, daß er auch der Kopf
hinter Josés jetziger Diktatur ist.«


»Das ist alles Historie,
Darling«, sagte sie energisch. »Wir wollen von der Gegenwart reden — von diesem
Wochenende.«


»Okay«, sagte ich zögernd.
»Aber ich schulde Ramón Pérez noch immer etwas für diese drei Tage in einer
Gefängniszelle und diese Prügel, die ich von seinen Gorillas bezogen habe, und
ich bin nicht bereit, das zu vergessen.«


»Armer Rick!« gurrte sie mit
heiserer Altstimme. »Wieviel der gelitten hat, um die
arme kleine Zelda zu retten.«


»Und den Scheck, den ich dafür
von deinem Studio bekommen habe.« Ich grinste sie wieder an. »Also kommen wir
zur Sache, wie du sagst, Süße. Was gibt es denn so Wichtiges, daß du mich an
einem Samstagmorgen hundertfünfzig Kilometer weit aus Los Angeles herauslotst?«


Sie verschränkte die Hände, und
der überdimensionale Diamantring reflektierte einen Sonnenstrahl mit solcher
Schärfe, daß beinahe meine Netzhaut versengt wurde.


»Ich hatte einen brillanten
Einfall, Darling«, sagte sie ernsthaft. »Ich begann eines Tages, über mich
selbst nachzudenken. Mein Leben war bereits bis jetzt recht interessant. —
Findest du nicht?«


»Das war die Untertreibung des
Jahres, Süße«, sagte ich in bewunderndem Ton, »jedenfalls für das Mädchen, das
als die größte Liebeskünstlerin des Jahrhunderts gilt.«


»Und so hatte ich diesen
brillanten Einfall: Warum sollte ich nicht einen Film meiner eigenen
Lebensgeschichte jetzt drehen, solange sie noch interessant ist und alle
Beteiligten noch am Leben sind? Ich habe zwei Wochen lang wie rasend an einem
Exposé geschrieben und dann Durchschläge an alle Leute geschickt, die
vielleicht Interesse daran haben könnten, mich bei dem Plan zu unterstützen.«


»Das klingt faszinierend«, gab
ich zu. »Waren sie interessiert?«


»Natürlich, Darling«, sagte sie
kalt. »Die ganze Welt ist an Zelda Roxane interessiert. Warum sollte es
irgendwo anders sein?«


»Großartig!« Ich nickte.
»Trotzdem verstehe ich nicht, was ich damit zu tun habe. Was für
Schwierigkeiten bestehen denn?«


»Nun«, sie lächelte beruhigend,
»ich möchte ganz einfach, daß du das Wochenende über dableibst, Rick, um den
Frieden zu retten.«


»Bitte, Süße«, flehte ich,
»versuche, mir das auf sinnvolle Weise zu erklären.«


»Die Leute, an die ich schrieb,
waren völlig weg von der Idee«, sagte sie schnell. »Warum auch nicht? Es wird
ein Kassenschlager werden, und jeder Beteiligte wird Millionen und Millionen
schöner Dollar an Land ziehen. Deshalb habe ich sie für das Wochenende
hierhergebeten, um Termine, finanzielle Ansprüche und all die gräßlichen Details zu besprechen, die nötig sind, bevor
Geld hereinkommt.«


»Und du willst, daß ich hier
den Frieden retten soll?« Ich starrte sie einen Augenblick lang entgeistert an.
»Wieviel Leute willst du denn über das Wochenende
hierherkommen lassen — ein paar hundert?«


»Nur fünf, Darling«, sagte sie
ruhig. »Ich glaube, fünf reichen zur Finanzierung des Films. Diese Leute können
leicht das Geld auftreiben, das ich brauche, um mit ihnen den Film zu drehen.«


»Entschuldige, wenn ich
anfange, dir auf die Nerven zu gehen«, sagte ich schwerfällig, »aber wenn nur
fünf Leute kommen, um mit dir über den Plan zu sprechen, und zudem bereits
damit einverstanden sind, sich zu beteiligen, warum sollte dann der allgemeine
Friede in Gefahr sein?«


Zelda zuckte hilflos die
schönen Schultern. »Du weißt doch, wie es einem geht, Darling? Wenn man drei
ehemalige Ehemänner unter einem Dach hat, kann alles
mögliche passieren.«


»Drei Ehem...« Ich zündete mir
mit großer Bedächtigkeit eine neue Zigarette an. »Das bedeutet, daß auch Harry Tighe hierherkommt?«


»Ganz recht, Darling.«


»Ich habe gehört, daß er an der
Westküste ist — oder jedenfalls war er auf dem Weg dorthin«, sagte ich. »Aber
gelegentlich ist er schwer aufzufinden. Ich dachte mir schon, daß er dich sehen
mußte, während er hier war.«


»Du hast den Nagel auf den Kopf
getroffen, Darling«, sagte sie triumphierend. »Als erstes weißt du genau, was
Harry ist: ein versoffener Strolch.«


»Harry Tighe
ist bereit, Geld in diese Sache zu stecken?« wiederholte ich mit erstickter
Stimme. »Ein Film über dein Leben würde natürlich all deine drei Ehen umfassen,
ja?«


»Aber natürlich. Was wäre die
Geschichte meines Lebens ohne Männer, Darling?«


»Wieso möchte Tighe mitmachen — und sogar Geld in das Projekt stecken?
Warum will überhaupt einer von den dreien mitmachen?«


»Weil sie einen todsicheren Weg
sehen, Millionen zu verdienen. Verstehst du das nicht, Rick?« sagte Zelda
geduldig. »Was gibt es für Männer wie sie Wichtigeres, als Geld zu verdienen?«


»Wahrscheinlich hast du recht«,
räumte ich ein. »Wer sind die beiden anderen Finanziers?«


»Nina Farson«,
sagte sie mit einem Lächeln, aber ihre Augen waren von gletscherhafter
Kälte. »Darling — Nina, meine beste Freundin.«


»Das erscheint mir zumindest
sinnvoll«, sagte ich. »Da Nina selbst ein Spitzenstar ist.«


»Das möchte ich nicht gerade
behaupten, Darling«, korrigierte mich Zelda gelassen. »Sie wird allmählich ein
bißchen — nun ja, du weißt schon — hager. Sie wird demnächst im Fernsehen die
Mutterrollen übernehmen. Aber Nina war meine erste Freundin, als ich nach
Hollywood kam, und ich vergesse alte Freunde niemals.«


»Einer fehlt noch zu den
fünfen.«


»Eine kleine Überraschung für
dich, Darling: José Pérez.«


»Pérez!« Ich fiel beinahe aus
dem Sessel. »Kommt er hierher?«


»Er nicht gerade, Darling. Er
schickt vertretungsweise seinen Bruder.«


»Ramón Pérez«, knurrte ich. »Wenn
dieser sadistische...«


»Rick, bitte!« Sie legte ihre
Hand auf die meine und preßte sie voller Wärme. »Du mußt vergessen, was in
Südamerika vorgefallen ist — es liegt lange zurück und ist aus und vorbei.
Denke daran, daß ich dich an diesem Wochenende brauche, und denke außerdem
daran, Darling, daß du, wenn die Verhandlungen erfolgreich verlaufen, selber
die Höhe deines Honorars bestimmen kannst.«


»Okay«, sagte ich schließlich.
»Ich bin einverstanden, Zelda, aber deswegen braucht mir die Sache noch lange
nicht zu gefallen — ebensowenig wie Ramón Pérez.«


»Das ist wundervoll, Darling.«
Sie preßte erneut meine Hand, um die Abmachung zu bekräftigen. »Nun brauche ich
mir nicht mehr die geringste Sorge zu machen.«


Sie lehnte sich in ihren Sessel
zurück und hob, träge sich streckend, die Arme über den Kopf. »Wie gefällt dir
das Haus — ist es nicht völlig absurd?«


»Wie Jan Kelly schon sagte«, erwiderte
ich, »solltest du Eintrittsgeld für Besucher verlangen — zumal San Simeon nur
dreißig Kilometer weiter nördlich an der Autostraße liegt.«


»Ich habe es nur für vierzehn
Tage gemietet«, sagte sie. »Man hat mir einen Pauschalpreis gemacht, der auch die
Hausangestellten umschließt. Ich wollte diese Verhandlungen irgendwo in einer
netten und privaten Atmosphäre abwickeln. Keine Publicity, bevor alles
verbrieft und besiegelt ist. Das verstehst du doch, Rick?«


»Klar!« sagte ich. »Wann
treffen die Gäste ein?«


Sie warf einen Blick auf die
diamantenbesetzte Armbanduhr mit dem dünnen Platinband, das ihr Handgelenk
umgab. »Ein Uhr dreißig — sie müssen eigentlich jeden Augenblick hier ankommen.
Warst du schon zum Lunch, Darling?«


»Ich habe spät gefrühstückt, bevor
ich hierhergefahren bin, deshalb bin ich nicht hungrig, danke«, sagte ich. »Ich
würde gern etwas trinken.«


Es wurde höflich an die Tür
geklopft und gleich darauf trat Lee Brogan ins Zimmer.


»Du hast soeben das Zauberwort
gesprochen«, sagte Zelda bissig. »Ich bin überrascht, daß Lee nicht bereits
einen Martini in jeder Hand hat.«


Das einzige Mal, an dem ich Lee
Brogan je gesehen hatte, war an dem Zeitpunkt gewesen, als ich Zelda aus
Südamerika zurückgebracht hatte, und in der Zwischenzeit war sein Antlitz nicht
erfreulicher geworden. Sein sandfarbenes Haar war ein wenig dünner, sein Körper
ein wenig schwerer geworden, und die Wangen begannen aus Solidarität gegenüber
seinem Schmerbauch herabzuhängen. Seine Augen waren rotgerändert und gedunsen,
sein Mund war schlaff.


»Hallo, Holman!«
brummte er. »Was hat der große Arrangeur des Filmlandes in dieser Wildnis hier
zu suchen? Zelda hat mir gar nicht erzählt, daß sie einen Privatdetektiv
braucht.«


»Für Sie Industrieberater«,
sagte ich kalt. »Und wenn Zelda Ihnen nicht erzählt hat, warum ich hier bin,
sehe ich keinen Grund, das meinerseits zu tun.«


»Vertragt euch, Darlings«,
murmelte Zelda und gähnte sanft. »Da die Finanziers jede Minute eintreffen
können, sollten wir ihnen als geschlossene Front gegenüberstehen. Ich habe Rick
gebeten, hierzubleiben für den Fall, daß es Schwierigkeiten geben sollte, Lee,
das ist alles. Lediglich eine vernünftige Vorsichtsmaßnahme.«


»Es wird in der Tat eine Menge
Scherereien geben«, sagte Brogan und lachte lustlos. »Junge, Junge! Ich wette,
innerhalb von zwei Stunden wird bei einer Zusammenkunft dieser Burschen die
ganze verdammte Geschichte himmelhoch in die Luft fliegen — wumm!«


»Sind Sie hierhergekommen, um
Späßchen zu machen?« fragte Zelda mit gepreßter
Stimme. »Oder ist der Alkohol in der Bar ausgegangen?«


»Noch nicht«, brummte Brogan.
»Zwei Ihrer Gäste sind soeben eingetroffen. Ich dachte, Sie würden ihnen
vielleicht gern guten Tag sagen, aber wie Sie wollen. Sie tun ohnehin immer,
was Sie wollen.«


»Gäste?« Ihre Augen glänzten hell,
als sie aufstand. »Wie aufregend! Welche denn?«


»Rex Courtney und von Arlsburg«, sagte Brogan. »Ich hätte es nicht für möglich
gehalten! Junge, Junge, es besteht noch immer Hoffnung für die Welt, solange
solche Wunder geschehen!«


Ich blickte Zelda verzweifelt
an. »Kannst du mir das in verständliches Englisch übersetzen, Süße?«


»Natürlich, Darling: Lee findet
es ungewöhnlich, daß meine beiden ersten Ex-Ehemänner gemeinsam eintreffen. Laß
dir von Lee etwas zu trinken bringen, während ich sie begrüße — und komm dann
nach einer kleinen Weile auf die Terrasse hinaus, ja?«


»Gut«, sagte ich.


Die Tür schloß sich hinter
Zelda, und irgendwie verstärkte der noch immer die Luft durchdringende Duft
ihres Parfüms die plötzliche Leere dieses riesigen Raumes. Brogan öffnete das
Barschränkchen und begann, sich mit Eiswürfeln und Gläsern zu beschäftigen.


»Was wollen Sie trinken?«
brummte er.


»Bourbon auf Eis wäre das
Richtige«, sagte ich. »Diese Filmidee Zeldas scheint mir ein wenig verrückt.
Was halten Sie davon?«


Er goß die Gläser ein und trug
sie durch das Zimmer zu einem Tisch. Dann ließ er sich in dem Sessel nieder, in
dem Zelda kurz zuvor gesessen hatte.


»Klar, klingt das Ganze
verrückt«, sagte er und zuckte die Schultern. »Aber vermutlich kennt Zelda all
diese Leute verdammt viel besser als ich. Was soll ich also dagegen einwenden?«


»Sie sind ihr Agent«, sagte
ich. »Sie sind für ihre Karriere verantwortlich?«


»Für zehn Prozent Beteiligung
muß ich mich den meisten ihrer verrückten Ideen fügen«, sagte er mürrisch. Er
hob sein Glas. »Auf Ihre ewige Verdammnis, Holman.«


»Und auf die Ihre, Brogan.« Ich
kostete den Bourbon, der ausgezeichnet war, während er sein Glas leerte.


»Wissen Sie was?« Er stützte die
Ellbogen auf den Tisch, legte das Kinn in die Hände und starrte mich an. »Sie
braucht Sie dieses Wochenende über nicht mehr, als sie mich braucht, Sie
Wunderknabe! Also bilden Sie sich nicht ein, Sie könnten irgend
jemandem etwas vormachen!«


»Wenn ich wüßte, wovon, zum
Teufel, Sie reden«, sagte ich geduldig, »vielleicht könnte ich Ihnen dann
darauf eine Antwort geben.«


»Versuchen Sie nicht, den
Neunmalklugen zu spielen«, sagte er angewidert. »Sie haben sich in die Rolle
des großen Helden hineingespielt, als Sie sie aus dem Schlamassel mit Pérez in
Südamerika herausgeholt haben. Alles, was sie wollte, war ein Vorwand, um Sie
für ein paar Tage — und Nächte — hierherzubringen!«


»Ein wunderschöner Gedanke,
Freund«, sagte ich aufrichtig. »Ich wollte, er träfe zu.«


»Ich habe Ihnen bereits
gesagt«, knurrte er, »daß Sie Ihre Zeit verschwenden, wenn Sie glauben, Sie
könnten mir etwas vormachen, Kumpel. Ich kenne Zelda dafür zu gut. Ich weiß
manchmal sogar, was sie denkt, bevor sie es selbst weiß.«


»Nun, das alles trifft mich als
große Überraschung«, gestand ich vergnügt. »Aber hoffentlich haben Sie recht,
und wenn ja — vielen Dank für die Aufklärung, Freund.«


Er erhob sich schwerfällig,
fast zu betrunken, um sich auf den Beinen zu halten, und schlug wild über den Tisch
weg nach mir. Alles geschah so langsam, daß ich reichlich Zeit hatte, meinen
Stuhl ein Stück weit zurückzuschieben und dann zuzusehen, wie seine Faust an
meinem Gesicht vorübersegelte. Die Wucht des Schwungs brachte ihn aus dem
Gleichgewicht, so daß er über den Tisch fiel und dort, das Gesicht nach unten,
liegenblieb.


»Sie Dreckskerl!« schluchzte er
beinahe. »Ihr beide habt irgendwann, als ihr zusammen dort unten in Südamerika
wart, miteinander geschlafen. Stimmt’s?«


»Das ist eine sehr persönliche
Frage, Brogan«, sagte ich freundlich. »Aber da ich sehe, daß sie Ihnen viel
Kopfzerbrechen bereitet, werde ich sie nicht beantworten. Auf diese Weise
werden Sie sich noch länger darüber den Kopf zerbrechen können. Ja?«
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Nach dem Dämmerlicht in der
Bibliothek blendete mich der Sonnenschein auf der weiten, mit Fliesen belegten
Terrasse hinter dem Haus.


Hinter der Terrasse wirkte die
blaugrüne Oberfläche des gekachelten Swimming-pools
einladend, aber Geschäft war Geschäft — wie mein Freund, der Produzent,
versicherte, der darauf schwört, auch einem Starlet gegenüber nie etwas anderes
behauptet zu haben.


Eine kleine Gruppe von Leuten
saß unter einem riesigen gestreiften Sonnenschirm an einem Ende der Terrasse.
Ich strebte auf sie zu. Zelda, an jeder Seite von einem Ex-Ehemann flankiert,
lächelte heiter zu mir auf.


»Rick, Darling«, sagte sie,
»komm, setz dich zu uns. Das hier ist Rex Courtney.« Sie machte eine anmutige
Handbewegung in Richtung des Burschen, der zu ihrer Linken saß.


»Rex, das ist ein sehr lieber
Freund von mir: Rick Holman.«


Courtney stand auf und reichte
mir die Hand. Er war mittelgroß, mager und sehnig, und sein Händedruck war
fest, ohne muskulös zu wirken. Das lange flachsfarbene
Haar war im Begriff, ein wenig dünner zu werden — und ebenso begann das
knabenhafte Aussehen zu schwinden. In den Tiefen seiner Augen flackerte etwas
wie eine Erinnerung auf, und unterhalb seiner Wangenknochen begann nervös ein
kleiner Muskel zu zucken.


»Ich bin selbst ein
Sportwagen-Fan, Mr. Courtney«, sagte ich. »Sie können sich also vorstellen, wie
reizvoll es für mich ist, einen der vier Spitzenrennfahrer der Welt
kennenzulernen.«


»Danke«, sagte er in jenem
exakten englischen Akzent, den nur die besten Internate und eine Reihe
alleraristokratischster Vorfahren produzieren können. »Aber es ist auch nur ein
Job, wissen Sie.«


»Ich hatte den Eindruck, Sie
seien der letzte der großen Amateure?«


»Nicht mehr, alter Junge«,
sagte er müde. »Man muß heutzutage Millionär sein, um das zu schaffen.«


»Rick«, sagte Zelda energisch,
»bevor ihr beiden euch in Renngespräche verliert, möchte ich dir Hughie vorstellen. Graf Hugo von Arlsburg,
sollte ich wohl sagen.«


Während von Arlsburg
seine massige Gestalt aus dem Stuhl hochhievte, bot er mir den Ausblick auf
eine glänzende Glatze aus der Vogelschau. Dann, als er sich aufgerichtet hatte,
schien sein Gesicht lediglich die Fortsetzung des Schädels zu sein. Es wirkte
auf fast unanständige Weise nackt, mit seiner fleischigen Nase und den
glattrasierten schweren Backen; seine Brauen waren so hell, daß sie praktisch
nicht zu existieren schienen. Die mit schweren Lidern versehenen unbewegten
Augen glichen mehr denen eines Leguans als denen eines Mitglieds der
menschlichen Rasse.


»Darling«, sagte Zelda
sorgenvoll, »du bist gräßlich fett geworden.«


»Es sind inzwischen zwölf Jahre
vergangen, und in so langer Zeit kann sich eine Menge ereignen«, sagte er mit
barscher Stimme und nur einer Spur von Akzent. »Es gibt in Deutschland ein
Sprichwort: >Wer in der Jugend nicht töricht war, wird im Alter nicht weise
sein.< Mich tröstet die Tatsache, daß meine Torheit so schön war wie du.«


Er verbeugte sich steif in
Richtung Zeldas und blickte mich dann an. »Ich hätte eigentlich vor Courtney
vorgestellt werden sollen«, sagte er gut gelaunt. »Ich nehme den Vorrang ein —
er ist nur der zweite Ehemann, während ich der erste bin!« Seine Hand umfaßte
die meine mit einem Druck, der meine Knochen zu zerquetschen schien. »Ich bin
entzückt, Sie kennenzulernen, Mr. Holman. Ich weiß,
daß Sie nicht zu unserer Gilde der Ex-Ehemänner gehören — sind Sie
möglicherweise ein zukünftiger Ex-Ehemann?«


»Rede keinen Unsinn, Hughie«, sagte Zelda leichthin. »Rick ist lediglich ein
sehr alter Freund, mehr nicht.«


»Wann immer du diese Phrase
anwendest, meine Liebe«, sagte er lässig, »beschwört das eine faszinierende
Vielfalt von Mutmaßungen herauf. Haben Sie etwas dagegen, sich über diese
Definition etwas deutlicher zu äußern, Mr. Holman?«


»Unsere Beziehung ist rein
geschäftlicher Art«, sagte ich, »und das ist ausschließlich Zeldas Schuld. Ich
vermute darüber hinaus, daß dieses Négligé strikt zum
Besten der Ex-Männer und nicht für mich getragen wird.«


»Darlings!« Zelda fuhr sich mit
beiden Händen an die Wangen. »Ich muß mich sofort umziehen. Es wäre mir zuwider,
wenn Nina Farson mich so am Nachmittag sehen würde.
Wenn ihr etwas zu trinken haben wollt, dann drückt auf den Knopf an der Wand,
und wenn die Klingel funktioniert, müßte eigentlich der Butler kommen.«


Sie lief eilig über die
Terrasse und verschwand im Haus. Ich setzte mich auf einen Stuhl neben Courtney
und zündete mir eine Zigarette an.


»Sie sind vermutlich wegen des
Grand Prix in Riverside hier?«


»Stimmt.« Er unterdrückte ein
höfliches Gähnen und versank in Schweigen.


Von Arlsburg
rückte seinen Stuhl tiefer in den Schatten des Schirms und wischte sich mit
langsamen, bedächtigen Bewegungen das Gesicht.


»Dieser ganze Sonnenschein ist
gewiß prachtvoll«, brummte er, »aber ich finde, daß das kalifornische Klima ein
wenig zuviel des Guten ist.«


»Man gewöhnt sich daran«, sagte
ich. »Ist das Ihr erster Besuch?«


»Hier an der Westküste, ja«,
sagte er und nickte. »Ich bin oft in New York gewesen — das ist eine
Stadt!«


»Und ob«, pflichtete ich bei.
»Wir halten sie hier für das nächste beste nach San Francisco!«


»Ich bin nie dort gewesen«,
sagte er in wegwerfendem Ton. »Wenn Sie beide mich entschuldigen wollen, ich
glaube, ich werde mir einen etwas kühleren Ort irgendwo im Haus suchen.«


Er ging mit langsamen
Schritten, ohne jede Hast, die Terrasse entlang, wie ein Traktor im ersten
Gang. Courtney zündete sich eine Zigarette an, wobei er ein schmales
vergoldetes Feuerzeug benutzte.


»Er erinnert mich an ein
australisches Schnabeltier«, sagte er lässig. »Einer der wenigen Überlebenden
einer beinahe ausgestorbenen Spezies. Der typische Teutone, wissen Sie?«


»Die alte Garde mit allem Drum
und Dran?« fragte ich.


»Einer der Aristokraten, die
dachten, Hitler würde ihnen gegen die Gewerkschaften helfen«, sagte er
nachdenklich. »Die meiste Zeit des Krieges verbrachte er bei einer
Panzerdivision an der Ostfront und wurde Anfang fünfundvierzig von den Russen
gefangengenommen, in dem Augenblick, als die ganze Sache auseinanderzufallen
begann. Dann, ein halbes Jahr später, schaffte er es irgendwie, nach Berlin
zurückgeschickt zu werden; und dort hat er aktiv mit den Alliierten
zusammengearbeitet. Er ließ unserem Intelligence
Service sogar eine Menge nützlicher Informationen über die Roten zukommen, und
sie waren ihm dafür in angemessener Weise dankbar, das können Sie mir glauben.
Es ging ein Gerücht um, er sei vor dem Krieg ein aktiver Nazi gewesen, aber das
konnte nie bewiesen werden. Von Arlsburg hat einen
starken Selbsterhaltungstrieb, verstehen Sie? Der einzige Fehler, den er je
machte, war, daß er Zelda heiratete, und er hat das bei seiner zweiten Ehe mit
Martha Bruhl wiedergutgemacht.«


»Ist sie irgendwie mit Fritz
Bruhl, dem Großindustriellen, verwandt?« fragte ich.


»Seine Tochter und das einzige
Kind — .« Courtney seufzte leise. »Als Hugo sie heiratete, erheiratete er sich
damit zugleich den Industriekonzern des alten Herrn. Eine hübsche Leistung,
wenn einem so etwas gelingt, Holman. Und sie sieht
nicht einmal schlecht aus.«


»Warum ist er im Augenblick
hier in den Staaten?«


»Es hat irgendwas mit Bruhl und
Kugellagern zu tun — heutzutage spricht Hugo lediglich in hübschen runden
Zahlen, vorzugsweise in Millionenziffern. Ich finde es alles sehr eindrucksvoll
und sehr langweilig. Was für einen Beruf haben Sie, alter Junge?«


»Ich verarbeite anderer Leute
Indiskretionen«, sagte ich leichthin.


Er richtete sich in seinem
Stuhl kerzengerade aufrecht und starrte mich mit kaltem Blick an. »Ah, daher
weht der Wind! Ich dachte mir doch schon, dieser ganze verdammte Plan sei ein bißchen
allzu anspruchsvoll für Zelda, als daß sie ihn allein bewältigen könnte.«


»Ich weiß nicht, wovon Sie
reden«, sagte ich ehrlich.


»Bitte!« Er stand auf und
blickte mit eisigem Widerwillen auf mich herab. »Die Unschuldsmasche steht
Ihnen nicht, Holman. Sie ist völlig abwegig bei einem
Mann von Ihren offensichtlichen — Talenten.«


Er schlenderte demonstrativ die
Terrasse entlang und ließ mich völlig allein, wobei ich mich plötzlich wie
jener Unglückliche fühlte, der die ganzen Jahre über das falsche Desodorans benutzt hat. Ich lehnte mich in den bequemen
Stuhl zurück, rauchte zwei Zigaretten, und etwa zwanzig Minuten später tauchte
Lee Brogan auf.


Sein Gang war wesentlich
sicherer als in der Bibliothek, und er trug etwas wie eine Armesündermiene zur
Schau. Als er den Zufluchtsort des Schirmes erreicht hatte, ließ er sich in
einen Stuhl plumpsen und sah mich unsicher an.


»Zelda unterhält sich drinnen
mit ihren beiden Ex-Männern«, murmelte er. »Ich dachte, frische Luft würde mir
guttun.«


»Seien Sie mein Gast«, sagte
ich.


»Hören Sie, das, was passiert
ist, tut mir leid. Tun Sie mir einen Gefallen, und lassen Sie das Ganze
geschehen sein. Ja?«


»Klar«, versprach ich.


»Ich muß sogar noch blauer
gewesen sein, als ich gedacht habe«, sagte er in gequältem Ton. »Ich fühle mich
irgendwie albern.«


»Es hat niemandem geschadet«,
sagte ich. »Also Schwamm drüber!«


»Ich wollte, ich könnte das
auch so sagen.«


Seiner Stimme war eine Mischung
aus Bitterkeit und Selbstmitleid zu entnehmen. »Sie wissen nicht, wie das ist —
drei lange Jahre hindurch immer um eine Frau wie Zelda Roxane herum zu sein.
Sie haben keine Ahnung, was für eine ausgemachte Hölle das für einen Mann
bedeuten kann.«


»Für etwa zehn Millionen Männer
— vorsichtig geschätzt — würde es eher nach einem Himmel auf Erden klingen«,
sagte ich.


»Für mich hat es sich
jedenfalls als das Gegenteil herausgestellt«, sagte er scharf. »Vielleicht
deshalb, weil ich zufällig verrückt nach ihr bin.«


»Ich kann das nicht verstehen«,
sagte ich müde. »Ich habe kein sympathisches Gesicht. Hunde fangen an zu
wimmern und in der entgegengesetzten Richtung zu rennen, wenn sie mich kommen
sehen. Alte Ladys heben ihre Schirme in die Höhe und drohen mir, mich zu
verdreschen, wenn ich mich anerbiete, ihnen über die Straße zu helfen. Niemand
hat mich je zuvor beschuldigt, ich gehörte zu den Menschen, die andere zu
Intimitäten verleiten. Wieso bilden Sie die große Ausnahme, Brogan?«


Er zündete sich eine Zigarette
an und fuhr sich dann langsam mit dem Handrücken über den Mund. »Ich dachte,
ich schuldete Ihnen eine Art Erklärung dafür, daß ich Ihnen dort drinnen einen
Schlag verpassen wollte. Aber wenn Sie nicht interessiert sind, lassen wir die
Sache.«


Lee Brogan war die bewußten und
beweinten drei langen Jahre hindurch Zeldas Agent gewesen, fiel mir ein, und
das bedeutete, daß er Harry Tighe gekannt haben
mußte. Plötzlich war ich interessiert.


»Zelda muß Sie jedenfalls
mögen«, sagte ich beiläufig. »Sonst hätte sie Sie nicht so lange als Agent
behalten, sondern sich einen anderen geholt.«


»Mich mögen?« Er lachte wild.
»Oh — natürlich! Sie mag mich sehr, fast wie einen Bruder. Zweimal bin ich fast
verrückt geworden und habe ihr den Arm um die Taille gelegt. Ich habe sogar
einmal versucht, sie zu küssen. Wissen Sie, was sie da sagte? >Bitte,
Darling, zerstören Sie nicht unsere schöne Beziehung!< Es handelt
sich hier um ein Sultanat mit umgekehrten Vorzeichen. Zelda verfügt über einen
männlichen Harem, und ich bin eben Brogan — das Familienfaktotum,
der Eunuch — , treu und geschlechtslos, der gute alte Brogan.«


»Nehmen Sie’s nicht so schwer«,
sagte ich milde. »Sie bauschen das alles ohne Sinn und Zweck auf. Es gibt
Millionen anderer Frauen — schön und begehrenswert — neben Zelda auf der Welt.«


»Das ist ja der ganze verdammte
Ärger«, murmelte er. »Für mich eben nicht. Und wenn Sie einmal für einen
Augenblick Ihre selbstgefällige Überlegenheit beiseite
lassen und nachdenken, dann werden Sie auch begreifen, warum, Holman. Wer ist im Augenblick das größte Symbol in diesem
Land für kultivierten Sex? Zelda! Stimmt’s?«


»Vermutlich«, gab ich
widerwillig zu. »Aber Sie können nicht erwarten, daß sie mit den zehn Millionen
Burschen schläft, die sie zu diesem Symbol erhoben haben, Freund. Oder?«


»Das hat nichts damit zu tun«,
brummte er, »und Sie wissen das auch ganz genau. Seit drei Jahren bin ich nun
ständig in Zeldas Nähe — über tausend Tage lang bin ich ihr näher gewesen, als
es irgendein anderer Mann auf eine so lange Zeitspanne geschafft hat. Wie lange
hat zum Beispiel ihre erste Ehe mit von Arlsburg
gedauert?«


»Ich habe keine...«


»Ich werde es Ihnen sagen«,
unterbrach er mich heftig. »Genau zwanzig Monate lang. Wie lange war sie mit
Rex Courtney verheiratet, bevor sie den gordischen Knoten ihrer Ehe mit einer
Axt durchgehauen hat? Fast ein Jahr. Harry Tighe?
Noch nicht einmal ein halbes Jahr! Und der Rest dieser Burschen, einschließlich
José Pérez — und vielleicht auch Sie — , all die Burschen, mit denen sie kurze
Zeit zusammen war, angefangen von einem Wochenende bis zu höchstenfalls
drei Wochen — das zählt alles nicht. Also bleibe ich übrig — Lee Brogan — , der
länger mit ihr zusammen war als der ganze verdammte Rest all dieser lausigen
Mistkerle zusammengenommen! Und sie behandelt mich wie einen Bruder!«


»Vielleicht ist es deshalb so
lange mit Ihnen gutgegangen, Brogan«, warf ich freundlich ein. »Bei Zelda ist
Sex etwas, was nicht bleibt — er kommt nur gelegentlich zu Besuch — , und
vielleicht ist das, was sie auf die Dauer nicht ertragen kann, der Bursche, der
zum Abendessen kommt.«


»Nein.« Er schüttelte heftig den
Kopf. »Das ist es keineswegs. Manchmal denke ich, es liegt an mir, und ich habe
das nicht, was erforderlich ist, um eine Frau wie Zelda Roxane zu bekommen.
Aber dann muß ich daran denken, daß sie genau weiß, wie ich fühle und wie sehr
ich sie haben möchte — und daß ihre Ablehnung absichtlich und berechnend ist.
Ich glaube, daß sie einen großen Genuß dabei hat, mich die ganze Zeit am Ende
eines Stricks baumeln zu sehen.«


»Sie meinen, Sie sei lediglich
eine Sadistin und finde daran einen Reiz?«


Er schüttelte den Kopf. »Es ist
schwierig zu erklären. Es ist so, als ob ich auf irgendeine verschrobene Weise
ihr Selbstvertrauen versinnbildliche. Solange ich mit heraushängender Zunge
immer um sie herum bin, weiß sie, daß sie nichts von ihrem fatalen Charme verloren
hat, und das beruhigt sie irgendwie. Wenn ich es je schaffte, einfach
abzuhauen, so würde es ihr das Herz brechen — nicht meinetwegen — verstehen
Sie? — , aber weil ich einen großen Teil ihres Selbstvertrauens mitnähme, wenn
ich ginge.«


»Mann«, sagte ich mit
ehrfurchtsvoller Stimme, »Sie hat es bös’ erwischt,
schlimmer als irgendeinen anderen Burschen, den ich kenne. Warum versuchen
Sie’s nicht selber gelegentlich mit einem verlängerten Wochenende? Es kann doch
in Ihrer Branche nicht schwierig sein, eine willige Begleiterin dafür zu finden
— so etwas würde Ihre gesamte Perspektive ändern.«


»Ich wußte, daß Sie mich nicht
verstehen würden«, sagte er finster. »Was mich anbetrifft, so gibt es auf
dieser ganzen verdammten Welt keine andere Frau, Holman.
Andere Frauen interessieren mich einfach nicht mehr. Zelda ist es, die ich
haben will — und Zelda muß ich bekommen, und wenn mir das nicht gelingt...«


»Wenn es Ihnen nicht gelingt?«
warf ich ein.


»Dann werde ich verrrückt — oder tue etwas Verrücktes«, flüsterte er.
»Diese Sache zerfrißt mein Inneres wie eine ätzende
Säure, nur schlimmer. Als ich diesen Windbeutel Courtney und den alten Fettsack
von Arlsburg vor einer Weile hier draußen sitzen sah,
bin ich beinahe durchgedreht. Wenn ich daran denke, daß diese beiden mit
ihr...«


»Es steht Ihnen noch mehr
bevor«, erinnerte ich ihn erheitert. »Der dritte Ex-Ehemann muß jeden
Augenblick eintreffen.«


»Dieser Knilch!« knurrte er.
»In gewisser Weise ist Harry Tighe der Schlimmste von
allen — und das ist, wenn man es recht bedenkt, eine Leistung. Ich habe nichts
gegen einen Säufer — ich fange an, neuerdings selbst einer zu werden: aber ein
arroganter Säufer, der anderer Leute Gefühle benutzt, als handle es sich um
eine minderwertige Ware, die man zu Schleuderpreisen einkauft…«


Er brach plötzlich ab und
schüttelte erneut den Kopf. »Ich rede zuviel,
verdammt! Entschuldigung, Holman.«


»Jetzt fingen Sie eben an,
interessant zu erzählen«, sagte ich. »Ich habe Tighe
nie kennengelernt, aber natürlich eine Menge über ihn gehört. Wer hätte das
nicht?«


»Sie wissen, was man am
Broadway über ihn sagt — . Der einzige, der je ein gutes Wort über Harry
verloren hat, war seine Mutter — und auch erst an dem Tag, als er von zu Hause
wegging.« Brogan grinste gequält. »Nennen Sie mir in Hollywood, wen Sie wollen
— verglichen mit Harrys Ruf am Theater ist er so rein wie eine Lilie.«


»Warum ist das so?« fragte ich.


»Er ist nicht nur ein Lügner
und Betrüger — damit würde er als Produzent nicht allein stehen«, sagte Brogan
nüchtern. »Der springende Punkt ist dieser angeborene charakterliche Defekt.
Nicht nur, daß er jeden fertigmachen muß, den er kennenlernt; er muß hinterher
auch noch damit prahlen — meistens vor dem Opfer selbst. Aber selbst ihm
scheint das neuerdings aufgegangen zu sein — deshalb ist er ein Säufer
geworden. In nüchternem Zustand kann selbst Harry Tighe
den Anblick seines eigenen stinkigen Gesichts nicht ertragen.«


»Wie lange, sagten Sie, war
Zelda mit ihm verheiratet?«


»Keine sechs Monate — achtzehn
Wochen, genaugenommen — und, Mann, wie hat er sie in dieser Zeit behandelt? Sie
hat viel von ihm hinnehmen müssen, um daran mehrere Ehen auseinanderbrechen zu
lassen, aber am Ende war es Tighe, der der Lage nicht
mehr gewachsen war.«


»Sie verwirren mich erneut mit
Worten«, sagte ich kurz. »Sie reden die ganze Zeit, ohne mir wirklich etwas
mitzuteilen. Was hat Tighe Zelda denn nun wirklich so
Entsetzliches angetan?«


»Okay«, krächzte Brogan. »Wenn
Sie es kurz und bündig hören wollen: Harry Tighe war
einfach ein...«


Seine Stimme versiegte, als er
sich der leichten Schritte bewußt wurde, die sich schnell hinter uns näherten.
Er warf einen Blick über seine Schulter, stand dann etwas mühsam auf, während
sich seine Lippen zu der schwachen Imitation eines Lächelns öffneten.


»Oh, Nina!« stammelte er. »Wie
wundervoll, Sie wiederzusehen.«


»Hallo, Lee!« sagte eine
weibliche Stimme. »So wie Sie aussehen, könnte ich mir vorstellen, daß Sie
bereits die zehn Prozent Ihres Anteils an dieser Sache vertrunken haben?«


Ich folgte Brogans Beispiel und
stand auf, um den neuesten Wochenendgast zu begrüßen. Es war lange her, seit
ich sie das letztemal gesehen hatte; und sie hatte
sich nicht verändert, ebenso wenig wie Zelda. Im Show-Geschäft, so erinnerte
ich mich, blieben alle Frauen etwa zwanzig Jahre lang im selben Alter, um dann
— ungleich alten Soldaten — einfach zu verwelken.


Nina Farson
mußte so nahe an Vierzig sein, daß sie leicht die Hand ausstrecken und sie
berühren konnte, aber sie sah beinahe zehn Jahre jünger aus. Sie war eine große
dunkelhaarige Frau mit dem schlanken, beinahe mageren Körper eines Mannequins.
Die scharfen Züge ihres Gesichts betonten ihre riesigen, grünfleckigen haselnußbrauen Augen mit dem ihnen eigenen feucht
schimmernden Ausdruck, die ein Drittel der männlichen Bevölkerung der Welt von der
jungfräulichen Gesichertheit einer Million von
Fernsehschirmen aus verführt hatte.


»So was«, sagte sie mit ihrer
schön modulierten Stimme, »wenn das nicht Rick Holman
ist! Was für eine unerfreuliche Überraschung, Sie hier zu sehen, Rick! In
dieser Branche bedeutet das immer, daß die widerwärtigsten Scherereien mit der
äußersten Diskretion zurechtgebügelt werden — ohne daß auch nur ein verdammter
Gedanke an die Rechte der dabei Beteiligten verwandt wird. Ich bin bereits
deprimiert.«


»Sie sind wegen dieser Sache in
Acapulco immer noch wütend auf mich, Nina«, sagte ich mitfühlend. »Aber, Süße,
dieser Bandleader saß bereits auf dem absterbenden Ast — und die Alimente, die
er schuldig geblieben war, haben beinahe eine sechsstellige Zahl erreicht. Das
Studio wollte nur sein investiertes Geld schützen.«


»Das Studio hat mich nicht
gestört«, sagte sie bissig. »Aber die lausige Art und Weise, wie Sie die Sache
gehandhabt haben — indem Sie vorgaben, mit seiner dritten Frau aufzutauchen und
in unser Zimmer hineinzuplatzen, und das mitten in der...« Sie brach abrupt ab,
und ein süßes anmutiges Lächeln veränderte ihr Gesicht. »Oh, Darling!«
schnurrte sie mit weicher Stimme.


Einen Augenblick lang dachte ich,
sie hätte plötzlich den Verstand verloren, aber dann wurde mir klar, daß sie
nicht mich ansah, sondern über meine Schulter hinweg blickte. Ich drehte mich
um und sah Zelda die Terrasse entlanggleiten, beide Arme ausgestreckt, ein
strahlendes Willkommenlächeln auf dem Gesicht. »Nina,
Darling!«


Sie umarmten einander aufs
zarteste, so daß weder beider Make-up noch die haute couture
in Unordnung gebracht wurden.


»Du siehst wundervoll aus,
Darling«, sagte Nina begeistert, »einfach wundervoll.«


»Du auch, Darling«, erwiderte
Zelda mit demselben Enthusiasmus. »Wenn ich in deinem Alter auch nur halb so
jung aussehe, dann werde ich wahnsinnig glücklich sein.«


Ninas Lächeln wich und wankte
nicht. »Mach dir keine Sorge, Darling«, flüsterte sie mit tragender Stimme.
»Dein Geheimnis ist absolut sicher bei mir aufgehoben. Bin ich als letzte
angekommen?«


»Es werden noch zwei weitere
Gäste erwartet«, versicherte ihr Zelda. »Du bist also völlig rechtzeitig
gekommen, es wird dir nicht das geringste entgehen. Wollen wir nicht alle
hineingehen und etwas Hübsches trinken, solange wir auf die anderen warten?«


Sie nahm Ninas Arm, und die
beiden schlenderten über die Terrasse zurück, miteinander animiert plaudernd
wie zwei kleine Mädchen bei Schulbeginn in der neuen Klasse.


Lee Brogan sah ihnen mit einem
seltsam konzentrierten Gesichtsausdruck nach, bis sie im Haus verschwunden
waren.


»Das ist es, was ich an schönen
Frauen schätze«, sagte ich vulgär, »ob sie kommen oder gehen, es lohnt sich
immer, ihnen dabei zuzusehen. Das Hinterteil der Farson
ist so ungefähr die einzige Stelle, an der sie heutzutage noch etwas wie eine
Rundung hat.«


»Ich erinnere mich — an etwas,
was sich vor langer Zeit ereignete«, sagte Brogan mit ausdrucksloser Stimme.
»Es war während unserer Kampfausbildung in der Armee, als wir gerade instruiert
wurden, wie man mit einer Handgranate umzugehen hat; und irgendein Trottel, der
frisch von einer Farm in Iowa kam, bekam irgendwie eine scharfe zwischen die
Finger. Er alberte an diesem Abend damit in der Kaserne herum und zog aus
Versehen den Sicherungsstift heraus. Ich glaube, es standen wenigstens zwanzig
Burschen um ihn herum, und alle wußten, daß sie nicht mehr als fünf Sekunden
Zeit hatten, um etwas zu unternehmen. Ich meine damit gar keine Heldentat oder
so was — nur die Möglichkeit, am Leben zu bleiben, indem man aus dem Fenster
sprang oder dergleichen. Wissen Sie, was geschah? Nichts, gar nichts! Alle
standen herum wie hypnotisiert und sahen zu, ich natürlich eingeschlossen.«


»Und?«


»Ich habe plötzlich dasselbe
Gefühl wie damals«, sagte er ruhig. »Irgendwann wird Zelda dann den
Sicherungsstift herausziehen, und wir werden alle herumstehen und zusehen, bis
es zu spät ist, irgend etwas dagegen zu unternehmen.«


»Wissen Sie über etwas
Bescheid, was ich nicht weiß, Freund?« fragte ich neugierig.


»Vielleicht — ich bin mir nicht
sicher.« Er zuckte die Schultern. »Warum fragen Sie nicht Zelda? Sie sind doch
Busenfreunde aus alten Zeiten, Holman. Nicht wahr?«


Er ging plötzlich davon und
hatte bereits die Hälfte der Terrasse hinter sich gebracht, ehe ich ihn
einholen konnte.


»Bleiben Sie doch mal stehen«,
sagte ich gereizt. »Was, zum Teufel, haben Sie hier vor, Brogan?«


»Ich habe es Ihnen doch
gesagt«, antwortete er. »Wenn Sie es nicht schon wissen, fragen Sie Zelda.«


»Okay«, knurrte ich ihn an.
»Das werde ich tun. Aber da ist noch etwas: Was, zum Teufel, ist passiert?«


»Wann?« Er blickte mich
verdutzt an.


»Damals, Sie Holzkopf, als der
Bauernjunge den Sicherungsstift zog!«


»Ach so.« Er zuckte leicht die
Schultern. »Nicht das geringste — die Handgranate war ein Versager.«
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Etwa eine Stunde später saßen
wir verstreut in dem Mausoleum herum, das als Wohnzimmerersatz diente, und nur
eine gelegentliche Bemerkung unterbrach die langsam ersterbende Unterhaltung,
als der Butler die nächsten Ankömmlinge meldete. Als sie ins Zimmer traten,
verspürte ich tief in meinem Inneren eine plötzliche Aufwallung von Wut, und
ich fragte mich, wieso die beiden vergangenen langen Jahre nichts dazu
beigetragen hatten, meinen Haß abzukühlen.


Der düstere anthrazitfarbene
Anzug, das konservative Hemd mit entsprechender Krawatte trug nichts dazu bei,
Ramón Pérez’ angeborene Wildheit zu mildern. Sein tiefgebräuntes Gesicht zeigte
dieselbe scharfgeschnittene Maske berechnender Feindseligkeit; seine
glitzernden Augen spiegelten die Verachtung des Marxisten einer Welt gegenüber
wider, die auch mich umschloß und an die er nicht
glaubte.


Zelda ging auf ihn zu, ein
höfliches starres Lächeln auf dem Gesicht, das aussah, als habe sie es für
seine Ankunft eigens bereitgehalten.


»Ramón«, sagte sie, »willkommen
in meinem Haus.«


Er sah sich im Zimmer um und
streifte die Umsitzenden mit einem langsamen
arroganten Blick. Seine Unterlippe rollte sich leicht nach unten.


»Weich und kraftlos —
trügerisch und dekadent«, sagte er verächtlich. »Ein Palast einer Kurtisane
geradezu auf den Leib geschnitten.«


Nina kicherte hörbar von der
anderen Seite des Raumes herüber, was Zelda veranlaßte, sich für den Bruchteil
einer Sekunde hart auf die Unterlippe zu beißen.


»El
Presidente hat
darauf bestanden, daß ich kommen soll«, sagte Pérez kalt. »Ich möchte Ihnen
meinen Adjutanten vorstellen: Colonel Valero.«


Valero nahm Habtacht-Stellung
ein und verbeugte sich steif. Sein nüchterner grauer Anzug und das einfache weiße
Hemd konnten ebensowenig irgend
jemanden täuschen: Er sah so aus, als sei ihm der Umgang mit einer
Machete im Nahkampf wesentlich vertrauter. Er war ein großer Bursche mit einem
Stiernacken, glänzendem schwarzem Haar und einem dünnen Schnurrbart. Die
gestrafften Linien, welche von den Winkeln der schiefergrauen Augen ausgingen,
verrieten kalte Schlauheit; und die gezackte weiße Narbe, die an der einen
Seite seines bronzefarbenen Halses herablief, legte ein stummes Zeugnis von der
wahrscheinlich einzigen Fehleinschätzung ab, die ihm in seinem ganzen Leben
unterlaufen war. Colonel Valero war ein
professioneller Killer und meiner Einschätzung nach wahrscheinlich ein recht
smarter.


»Kennen Sie die übrigen
Anwesenden?« fragte Zelda mit formeller Höflichkeit und begann dann
vorzustellen, was Pérez in jedem Fall mit kurzem Kopfnicken zur Kenntnis nahm,
wobei er nur bei mir eine Ausnahme machte.


»Holman?«
Seine schwarzen Brauen hoben sich kurz. »Hier sehen wir uns also wieder.« Er
sagte die abgedroschenen Worte in einem Ton, als handle es sich um einen
erneuten Kontakt mit einem besser nicht zu erwähnenden Leiden.


»Hallo, Ramón!« sagte ich und
lächelte ihm dabei zu. »Haben Sie neuerdings wieder ein paar gute Patrioten
hingerichtet?«


Seine dünnen Lippen preßten sich
zusammen, bis sie praktisch verschwunden waren. »Sie haben einen perversen Sinn
für Humor, Holman«, sagte er leise. »Ich erinnere
mich einer Gelegenheit, wo ich gezwungen war, Ihnen eine ernsthafte Lektion in
der Respektierung von Leuten, die Ihnen überlegen sind, zukommen zu lassen —
aber Sie scheinen das bereits vergessen zu haben.«


»Nein, Sie täuschen sich«,
versicherte ich ihm und spürte, wie das Lächeln meine Lippen anspannte, bis sie
schmerzten. »Ich habe keine einzige Sekunde dieser Lektion vergessen, Ramón.
Ich habe seither immer gehofft, Sie einmal wiederzutreffen — irgendwo, wo Ihr
Rang als Mörderhäuptling nicht allzuviel bedeutet,
wie hier zum Beispiel.«


Valero machte einen schnellen Schritt
auf mich zu, hielt aber inne, als er den Druck von Pérez’ Hand auf seinem Arm
spürte.


»Nicht nötig, Juan«, sagte
Ramón leichthin. »Er ist lediglich ein verängstigter Mann, der sich selber Mut zupfeift.«


»Sie wissen genau, was ich bin,
Ramón«, sagte ich gelassen. »Ein typisches Produkt einer veralteten kapitalistischen
Gesellschaft — geneigt, bei jeder sich bietenden Gelegenheit seinen Vorteil
wahrzunehmen. Dies hier ist eine Gelegenheit, die ich mir nicht entgehen lassen
werde. Sie werden also hoffentlich ein recht interessantes Wochenende erleben.«


»Ramón!« Zelda schob sich mit
einer schnellen Bewegung zwischen uns beide. »Sie sollten sich mit einigen
meiner anderen Gäste unterhalten. Graf von Arlsburg
möchte Sie zu gern kennenlernen.«


Sie zupfte beharrlich an seinem
Ärmel, bis er sich schließlich von ihr zu von Arlsburg
führen ließ, der auf seinem Stuhl saß und düster über einem Krug Bier brütete.


Valero lächelte mich an und entblößte
dabei unglaublich weiße Zähne. »Es ist amüsant, Señor«, sagte er mit tiefer Baßstimme. »Etwa so, wie wenn man beobachtet, wie eine sehr
kleine Fliege versucht, den Wolf einzuschüchtern, indem sie droht, ihn zu
stechen.«


»An Ihrer Stelle, mein Freund«,
sagte ich ernsthaft, »würde ich meine Zeit nicht mit Unterhaltungen mit mir
vergeuden. Da, wo Ihr Boss im Augenblick steht, ist er für jeden Burschen, der
mit einer Maschinenpistole draußen auf der Terrasse steht, eine bequeme
Zielscheibe.«


Er erstarrte und wandte sich
schnell der Glaswand zu, welche den Wohnraum von der Terrasse trennte. Dann
entspannte er sich plötzlich und grinste mich an.


»Ein Spaß«, sagte er. »Sehr
amüsant, Señor. Vielleicht kommt einmal ein Zeitpunkt, wo wir beide miteinander
allein sind. Dann, glaube ich, kann ich mich für Ihr Versprechen, ein
interessantes Wochenende zu erleben, revanchieren.«


Der plötzliche explosionsartige
Knall zerspringenden Glases ließ ihn erneut herumfahren, und seine rechte Hand
verschwand in seiner Anzugjacke — wo sie wie versteinert steckenblieb, während
er zusah, wie der Neuankömmling sich hochrappelte — , überraschenderweise fast ohne
jede sichtbare Schnittverletzung.


Harry Tighe
schwankte ein paar Sekunden lang alarmierend und schielte dann vage in Zeldas
Richtung. »Was soll das, zum Teufel?« fragte er mit belegter Stimme. »Warum
hast du da keine Tür — wie gewöhnliche Leute?«


Rex Courtney, der ihm am
nächsten stand, packte ihn am Arm und schob ihn in den sicheren Hafen des
nächsten Sessels. Tighe lehnte sich ein paar Sekunden
lang mit ausgestreckten Beinen zurück und blickte dann streitlustig zu Courtney
empor. »Stehen Sie nicht so rum«, maulte er ungeduldig. »Holen Sie mir etwas zu
trinken, verdammt noch mal!«


Courtney zuckte hilflos die
Schultern und blickte Zelda fragend an, die ihrerseits Lee Brogan ansah.


»Ich werde den Butler anweisen,
ihm einen Drink zurechtzumachen und dann die Schweinerei zusammenzukehren«,
sagte Brogan und grinste beglückt. »Der gute alte Harry, er fällt doch nie aus
der Rolle. Was? Wenn er hier nüchtern eingetroffen wäre, hätte er uns alle zu
einer Sauferei verleitet.«


So wie Tighe
im Augenblick aussah, schien er eher eines Leichenwagens als eines Drinks zu
bedürfen. Sein stacheliges schwarzes Haar war mit Grau vermischt, und sein
kurzer untersetzter Körper sah aus, als würde er nun schnell fett werden. Die
braunen Augen hatten einen verschwommenen Blick, der zu der undisziplinierten
Schlaffheit seines dicklichen Gesichts paßte. Er
zupfte mit ungeschickten Fingern an einem Glassplitter, der noch vorn in seiner
Jacke steckte, und warf ihn mit vollendeter Gleichgültigkeit über seine
Schulter, während er unbefangen die Leute ansah, die ihn so aufmerksam
beobachteten.


»Hallo, Zelda!« Er grinste
breit. »Honey, ich sehe dich nun schon seit endloser Zeit in meinen Alpträumen.
Und weißt du was? Du siehst in Fleisch und Blut nach wie vor nicht anders aus.«


»Er ist sehr betrunken«, sagte
von Arlsburg barsch. »Sollte man ihn nicht ins Bett
stecken, damit er ein bißchen nüchtern wird?«


Tighe drehte unbeholfen den Kopf,
bis er den Eigentümer der Stimme fand. »He, Glatzköpfchen!
Wer hat Sie denn gebeten, Ihr großes Maul aufzureißen? Haben Sie vielleicht ein
besonderes Anrecht auf Zeldas kostbares Fleisch und Blut? Wer hat denn bloß den
Gullideckel abgehoben, um Sie herauskriechen zu
lassen?«


»Harry — bitte!« sagte Zelda
mit gepreßter Stimme. »Versuche dich einmal in deinem
Leben wie ein zivilisiertes menschliches Wesen zu benehmen.«


»Woher willst du wissen, wie
sich ein zivilisiertes menschliches Wesen benimmt?« Er brach in ein gurgelndes,
tief aus der Kehle kommendes Gelächter aus. »Ach so — du hast Unterricht
genommen, was?« Sein flackernder Blick glitt von Gesicht zu Gesicht, bis er die
Runde im Zimmer gemacht hatte, dann schüttelte er entschieden den Kopf.


»Aber bei diesen Tröpfen hier
nicht — soviel ist sicher.«


Zelda machte eine kleine
einstudierte Geste der Verzweiflung, die besagte, daß sie die Situation nicht
mehr in der Hand habe. Schließlich war sie nur eine zarte Frau, und sie
brauchte Hilfe. Mir fiel plötzlich ein, daß ich aus diesem Grund hier war, und
trat pflichtgemäß vor.


Es bot keinerlei Schwierigkeit,
Tighe aus dem Sessel zu ziehen und gleichzeitig den
übertriebenen Schlag abzustoppen, den er mir zugedacht hatte. Heute schien der
Tag zu sein, an dem ich mich mit zu Schlägen ausholenden Betrunkenen abzugeben
hatte; und ich sah, daß Brogan leicht zusammenzuckte, weil ihm derselbe Gedanke
kam.


»Lassen Sie mich los, Sie
dreckiges Mistvieh«, sagte Tighe
wild, »oder ich bring’ Sie um!«


Ich ergriff ihn fest am Kragen
im Nacken und riß ihn plötzlich nach vorn, daß er das Gleichgewicht verlor, und
packte ihn dann mit der anderen Hand beim Hosenboden.


»Wohin soll ich ihn bringen?«
fragte ich Zelda.


»In den oberen Stock, dann
rechts; die zweite Tür links führt zu seinem Zimmer«, sagte sie. »Vielen Dank,
Rick.«


Ich schob Tighe
aus dem Wohnraum in die riesige Diele hinaus, und dann begann der lange,
ermüdende Kampf die Treppe hinauf. Als wir endlich vor seinem Zimmer angekommen
waren, schmerzten meine Arme, und ich atmete schwer. Nachdem ich die Tür
geöffnet hatte, stieß ich ihn eilig quer durchs Zimmer und ließ dann plötzlich
los, so daß er in vollem Schwung auf das Bett fiel, das Gesicht nach unten.


Als ich mir eine Zigarette
angezündet hatte, war Tighe inzwischen auf den Rücken
gerollt, lag da und starrte mich bösartig an. »Wer, zum Teufel, sind Sie
eigentlich?« fragte er. Seine Stimme war noch immer belegt, aber der Kampf
hatte ihn offensichtlich ziemlich ernüchtert.


»Ich heiße Rick Holman«, sagte ich.


»Sind Sie vielleicht einer der
Burschen vom Muskelprotzenstrand?« sagte er
verächtlich. »Ja, das sind Sie vermutlich. Zelda braucht mal wieder einen neuen
Anreiz?«


»Sie hat mich hierhergebeten,
um dafür zu sorgen, daß das Wochenende über Frieden herrscht«, erklärte ich
gelassen. »Da Sie im Begriff schienen, ihn zu brechen...«


»So, Sie haben also auf die
billige Tour den Helden gespielt — grandios!«


Er stützte sich auf einen
Ellbogen, und sein Gesicht rötete sich erneut. »Wissen Sie vielleicht, wer ich
bin, Sie billiges Würstchen? Ich bin Harry Tighe —
der derzeit größte Produzent am Broadway. Ich hin schließlich jemand,
und es wird Ihnen, noch bevor Sie viel älter sind, verdammt leid
tun, daß Sie jemals versucht haben, mich herumzuschubsen.«


»Wenn Sie wollen, können Sie
noch gratis eine verpaßt kriegen«, erbot ich mich liebenswürdig.


Sein Kopf fiel schnell auf das
Bett zurück, und seine trüben Augen beobachteten mich sorgfältig, bis er sicher
war, daß ich nur Spaß machte. Dann entspannte er sich ein wenig.


»Sie sind so was wie ein
Leibwächter, was?« Der Gedanke schien ihn irgendwie zu beruhigen. »Na, Sie
können mich nicht aufhalten, Sie Strolch, falls das Zeldas reizende kleine Idee
gewesen sein sollte. Niemand wird sich über Harry Tighe
lustig machen.«


»Soviel ich gehört habe, sind
Sie ein Nichts, das einmal etwas war«, sagte ich verächtlich. »Nach allem haben
Sie sich seit so langer Zeit dem Saufen ergeben, daß Sie niemanden mehr finden
können, der Ihnen auch nur zehn Cent gibt, auch wenn Sie die Rechte für eine
neue My Fair Lady hätten. Sie sind
erledigt, mein Kleiner, noch nicht einmal die Erinnerung ist geblieben.«


»Meinen Sie — ja?« Er setzte
sich auf, fast blubbernd vor Wut. »Ich will Ihnen mal was sagen, was Sie nicht
wissen, Sie blöder Ochse. Ich stehe vor der größten Sache meines Lebens!«


»Wollen Sie sich eine neue
Flasche Whisky kommen lassen?« fragte ich.


»Erinnern Sie sich an Harriet
und der Gehirnschlosser? — oder haben Sie vielleicht die letzten drei Jahre
unter einem Stein gehaust?«


»Klar erinnere ich mich«, sagte
ich wahrheitsgemäß. »Einer der größten Broadwayschlager — er lief nahezu zwei
Jahre lang, nicht wahr?«


»Eintausendundneunzehn
Aufführungen — und ich war der Produzent«, sagte er selbstgefällig. »Die
Filmrechte wurden für vierhundertfünfzigtausend Dollar verkauft, und mir
gehörten davon als Produzent vierzig Prozent.«


»Aber das ist alles Historie,
Kleiner«, unterbrach ich in. »Der Film ist nicht mehr als eine Erinnerung.«


»Stecken Sie Ihre dicken Ohren
mit einer Nadel fest, und hören Sie zu«, knurrte er. »Die
Produktionsgesellschaft, die für die Filmrechte das höchste Angebot machte,
stand kurz vor der Pleite — sie brauchten etwas wie einen Broadwayschlager,
bevor ihre Bank auch nur daran dachte, sie über Wasser zu halten. Deshalb
schlossen sie einen Vertrag ab — zwanzig Prozent des Geldes in bar, den Rest
ein Jahr nach Anlaufen des Films mit zwanzig Prozent Zinsen.«


»Sie haben ein Mordsrisiko auf
sich genommen, was?« sagte ich.


Tighe schüttelte bedächtig den Kopf
und lachte wieder gurgelnd und tief aus der Kehle heraus. »Glauben Sie, Harry Tighe ist von gestern? Ich schloß mit ihnen ab, nachdem mir
gewisse Sicherheiten geboten worden waren, wie zum Beispiel eine Option auf
Anteile, von der wir Gebrauch machen konnten, falls das Geld ausblieb, wenn es
soweit war. Zum damaligen Zeitpunkt waren die Aktiva der Gesellschaft ziemlich
gering, und so schlossen wir — das heißt der Autor und ich — für Optionen ab,
die uns gemeinsam zweiundfünfzig Prozent der Anteile sicherten, also die
Mehrheit.«


»Ich begreife noch immer
nicht.« Ich betrachtete ihn verwirrt und stirnrunzelnd.


»Natürlich nicht«, fuhr er mich
an. »Sie sind zu blöde, verdammt noch mal! Aber ich werde versuchen, mich so
simpel auszudrücken, daß selbst Sie es verstehen. Ich holte mir den gerissensten Rechtsanwalt im Umkreis von zehn Blocks um die
siebenundvierzigste Straße herum, und er schmuggelte eine Menge kleiner
Zweideutigkeiten in den Vertrag ein. Es war eine hübsche, legale
Vernebelungstaktik, mit deren Hilfe festgelegt wurde, daß ich die Wahl hatte —
daß ich entweder das Geld nehmen oder die Option ausnutzen konnte, wenn
ich das wollte.«


»Wie steht es mit dem Autor?«


»Ich habe ihn vor einem Jahr
ausbezahlt«, sagte Tighe und kicherte beglückt. »Er
konnte nicht abwarten, das Geld in die Hand zu bekommen, und so bot ich ihm
fünfzehn Prozent zusätzlich zum tatsächlich in Frage stehenden Bargeld, und er
nahm es mit Handkuß.«


»Sie haben nun also die
Möglichkeit, auf Grund der Option sich den Hauptanteil an der
Produktionsgesellschaft unter den Nagel zu reißen«, sagte ich geduldig. »Ist
das die große Sache?«


»Und ob«, sagte er behaglich.
»Der Film war ein Kassenschlager, der sich gewaschen hat, mein Junge! Heute ist
diese Gesellschaft ihre zehn Millionen wert, wie man sie auch dreht und wendet
— und am Montag ist der Stichtag, an dem ich mich zwischen dem Geld und den
Aktienanteilen entscheiden kann. Wollen Sie raten, was ich nehmen werde?«


»Ich begreife«, sagte ich. »Wie
war es möglich, daß sich die Gesellschaft in diesen Schwindel hat
hineinmanövrieren lassen? Hatten die Burschen denn dort keinen Rechtsanwalt,
der den Vertrag Ihres Anwalts durchlas?«


»Ich glaube, sie waren damals
in Panikstimmung«, sagte er zufrieden. »Entweder bekamen sie die Rechte auf das
Stück, oder sie gingen pleite — und vielleicht haben auch ich und mein Anwalt
sie ein bißchen unter Druck gesetzt.«


Er verschränkte die Hände
hinter dem Kopf und lächelte selbstzufrieden zu mir empor. »Ab Montag also,
mein Junge, hat Harry Tighe eine nette kleine
Produktionsgesellschaft, zehn Millionen Dollar wert, die ihm wie eine reife
Pflaume geradewegs in die fieberheiße kleine Hand fällt! Ich habe eine Menge
Pläne mit dieser Gesellschaft. Vielleicht werde ich sogar ein wenig Geld und
Zeit flüssigmachen, um dafür zu sorgen, daß ein Schmalspurschläger namens Holman wie eine Wanze zerquetscht wird. Wollen Sie sich das
nicht mal durch den Kopf gehenlassen?«


»Weiß die Gesellschaft denn
nicht, was Sie vorhaben?«


»Klar«, sagte er und nickte.
»Sie liegen mir schon seit einem halben Jahr in den Ohren, ich möchte meine
Absicht ändern. Das letzte Angebot war eine Million Dollar und zwanzig Prozent
des Aktienanteils. Ich habe den Burschen gefragt, ob er mich für blöde halte.«


Es wurde höflich an die Tür
geklopft. Als ich öffnete, stand der Butler draußen, ein Tablett in der Hand
und einen Ausdruck höflicher Mißbilligung auf dem
Gesicht.


»Mr. Brogan hat mich
angewiesen, dieses Tablett für Mr. Tighe zu bringen,
Sir«, sagte er mit einer Stimme, die verriet, daß die ganze Prozedur für einen
Gentleman seiner Herkunft leicht widerwärtig sei.


»Gut, ich werde mich darum
kümmern.«


»Sonst noch etwas, Sir?«


Ich überlegte ein paar Sekunden
lang schweigend und nickte dann sachlich. »Mr. Tighe
würde ein wenig später gern die Hausmädchen besichtigen — er läßt Sie dann
wissen, wann sie heraufkommen sollen.« Ich schloß sanft die Tür vor seinem
entgeisterten Gesicht.


Ein animiertes Funkeln erschien
in Harrys Augen, während er die Beine vom Bett schwang und sich aufsetzte.
»Scotch, was?« In seiner Stimme klang Gier durch. »Das ist schon besser.«


Ich stellte das Tablett neben ihn
auf das Bett und sah zu, wie er sich eine überdimensionale Portion eingoß.


»Wollen Sie einen Teil Ihrer
neuerworbenen Millionen dazu benutzen, um Zeldas Film zu finanzieren?« fragte
ich.


Er nahm einen großen Schluck
Scotch und schloß für eine Sekunde die Augen. »Wollen Sie sich über mich lustig
machen, mein Junge?«


»Ich widerstehe schon die ganze
Zeit der Versuchung, Sie in Koteletts aufzuteilen, Freund«, knurrte ich. »Es
war eine klare Frage, und sie bedarf schlicht einer klaren Antwort.«


»Wenn Zelda glaubt, auch nur
einen Fünfer für ihren verrückten Plan aus mir herausholen zu können, so ist
sie total übergeschnappt«, sagte er selbstzufrieden. »Der einzige Grund,
weshalb ich hierherkam, war, etwas zu lachen zu haben; und bevor Sie noch viel
älter geworden sind, mein Junge, wird es hier zu heftigen hysterischen Anfällen
kommen, verlassen Sie sich darauf!«


»Zelda wird von Ihnen
enttäuscht sein, Harry«, sagte ich.


»Darauf gehe ich jede Wette
ein, mein Junge.« Er leerte sein Glas und machte sich daran, es erneut
vollzugießen. »Ich habe vor, mich hier zu amüsieren. Bevor ich hier mit der
ganzen Gesellschaft fertig bin, werden sie schnattern wie die Affen, die sie
sind.«


»Na, es scheint mir, daß Sie
nach wie vor nicht aus der Rolle fallen«, sagte ich. »Ich habe noch nie gehört,
daß Sie jemand als netten Burschen bezeichneten, und Sie denken offensichtlich
nicht daran, irgend jemanden zu überraschen.«


»Da haben Sie verdammt recht.«
Er schluckte lauthals. »Nun scheren Sie sich zum Kuckuck, mein Junge, und
lassen Sie mich in Ruhe, damit ich mich endlich ernsthaft aufs Trinken
konzentrieren kann.«


Der Verkehr schien zuzunehmen,
denn als ich mich auf halbem Weg zur Tür befand, wurde erneut leise geklopft;
die Tür öffnete sich, und Zelda tauchte mit leicht besorgtem Gesicht auf.


»Rick, Darling — «, sie warf
einen schnellen spähenden Blick auf Harry Tighe »ist
alles in Ordnung?«


»Bestens«, versicherte ich ihr.
»Ich wollte eben gehen, als du geklopft hast.«


Sie blickte stirnrunzelnd zum
Bett hinüber. »Trink nicht zuviel, Harry. Ja? Um acht
Uhr ist Dinner, und hinterher wollen wir in der Bibliothek eine Besprechung
ansetzen. Ist es nicht wundervoll? Wir werden Millionen herrlicher Dollar aus
meinem neuen Film herausholen.«


»Hm.« Tighe
gab wieder seine gurgelnden Laute von sich, und die Scheußlichkeit dieses
Geräusches rieb sachte an meinen Nervenenden und ließ mir bewußt werden, wie
solche Dinge einen zum Wahnsinn treiben können, wenn man sich ihnen nicht auf
längere Zeit entziehen kann.


»Na, das ist ja dann alles
wunderbar.« Zeldas Stimme klang nicht, als ob sie allzusehr
davon überzeugt sei. »Vergiß es nicht, Dinner um
acht, Harry.«


Ich folgte ihr aus dem Zimmer
und schloß die Tür hinter mir. Wir erreichten die Treppe, und dort blieb sie
stehen. Ihre Finger umfaßten mit sanftem Druck mein
Handgelenk.


»Darling, ich danke dir so
sehr, daß du dich um alles gekümmert hast. Harry wäre absolut unmöglich
geworden, wenn er länger im Wohnzimmer geblieben wäre. Hughie
war sehr ärgerlich auf ihn. Weißt du?«


»Ich konnte förmlich spüren,
wie die Luft — von kosmischen Spannungen geladen — vibrierte«, sagte ich
feierlich.


»Rick, Darling — «, ihre
babyblauen Augen waren unschuldiger denn je, »machst du dich über mich lustig?«


»Schlage dir diesen Gedanken
aus dem Kopf, Süße«, sagte ich. »Wer könnte sich über ein echtes lebendiges
Sexsymbol lustig machen?«


Ihre Schultern bewegten sich
ungeduldig. »Manchmal verstehe ich dich einfach nicht, Darling. Übrigens wollte
ich mit dir über diese geplante Besprechung reden —.«


»In der Bibliothek — nach dem
Dinner um acht?«


»Aber natürlich — wo sonst? Ich
glaube ja, daß alles in Ordnung sein wird, aber vielleicht würdest du am besten
für alle Fälle in der Nähe bleiben?«


»Willst du, daß ich bei der
Konferenz dabei bin?«


»Eigentlich nicht, Darling.«
Ihr Körper schmiegte sich gegen den meinen als reizvoller Hinweis auf unser
intimes gegenseitiges Verständnis, das der Worte nicht bedurfte. Natürlich
existierte es gar nicht. Aber wen kümmerte das schon im Augenblick des
Kontakts?


»Vielleicht sollte ich mich in
einem Schrank verstecken?«


»Sei nicht albern, Darling. Ich
meine, du könntest dich vielleicht mit einem Drink ins Wohnzimmer setzen, dann
weiß ich, daß du in der Nähe bist, falls sich irgend etwas
Dummes ereignen sollte.«


»Zelda«, ich legte ihr meine Hände
auf die Schultern und blickte tief in die porzellanblauen Augen, »ich habe das
Gefühl, daß du wieder ein unartiges Mädchen bist, das Papa Rick nicht die ganze
Wahrheit über diesen Plan erzählt hat.«


»Sei nicht absurd, Darling.«
Sie lachte klangvoll. »Es handelt sich lediglich um ein ganz redliches
Geschäft, bei dem jeder seinen Schnitt machen und...«


»...Millionen und Millionen
schöner Dollar verdienen kann«, beendete ich den Satz. »Das hast du bereits
gesagt.«


»Du bist ein solch
verständnisvoller Mensch, Rick.« Sie beugte sich vor und küßte mich sanft auf
die Lippen. »Solch eine erfrischende Abwechslung gegen Lee Brogan. Jedesmal, wenn ich mit ihm rede, sind seine Augen so sehr
damit beschäftigt, mich auszuziehen, daß er nie hört, was ich sage. Ich hasse
es, mich immer und immer wiederholen zu müssen.«


»Vor allem, was Ehemänner
anbetrifft?«


Eine Sekunde lang lag in ihren
Augen ein fast sehnsüchtiger Ausdruck. »Mama sagte immer, ein Mädchen sollte
aus Geldgründen heiraten, Darling, und sie hatte recht. Sieh nur, was passiert
ist, als ich aus Liebe geheiratet habe.«
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Ich stand am Ende der Terrasse
und blickte in die Mondscheinnacht hinaus, hinüber zu dem sich windenden
Lichterband der Fernstraße und der dunklen Masse des Pazifischen Ozeans, dessen
weißschäumender Wellenrand sich in stetig wechselndem Muster am Ufer brach.


Die vom Meer herüberwehende
nächtliche Brise fühlte sich kühl auf meinen Wangen an, und der Mond schwebte
hoch oben in einem wolkenlosen kalifornischen Himmel. Es war eine Nacht,
geschaffen für intimes Kerzenlicht, edlen Wein — für einen Hintergrund aus
weicher, sehnsuchtsvoller Musik und dem Rascheln eines kostbaren seidenen
Gewandes — das letzte ekstatische Seufzen eines Mädchens, das nichts bereut.


»Fünf nach elf«, sagte Jan
Kelly plötzlich. »Seit zwei Stunden sitzen sie bereits in der Bibliothek,
Junge, Junge! Das muß eine Konferenz sein.«


»Solange keiner den Hals
durchgeschnitten bekommt, kann es uns egal sein«, sagte ich gereizt. »Warum
beruhigen Sie sich nicht endlich und genießen die Nacht?«


Sie kicherte nervös. »Das klang
beinahe so, als ob Sie mir demnächst zu nahe treten wollten, Mr. Holman.«


Ich drehte den Kopf und
betrachtete Jan Kelly mit kritischem Blick. Sie trug ein schwarzes ärmelloses
Kleid mit bauschigem Rock, dessen Eleganz dadurch vernichtet wurde, daß sie ein
protziges Klingelarmband an einem Handgelenk und drei Reihen riesiger Perlen um
den Hals geschlungen trug. »Miss Biereifer« hatte Zelda sie am Vormittag
genannt, und die Beschreibung paßte. Ihr voller, aber
straffer Busen preßte sich eifrig gegen das Jerseykleid,
und eine Art von naiver Sehnsucht nach intellektueller Kultiviertheit
umgab sie wie eine Aura. Sie war in der Tat von Eifer erfüllt, und vielleicht
eines Tages, wenn ich mich weniger alt, weniger weise und weniger in Anspruch
genommen fühlte...


»Wie alt sind Sie, Miss Kelly?«
fragte ich.


Sie kicherte ein wenig. »Was
ist das für eine Frage? Ich bin jedenfalls alt genug, wenn Sie das meinen.«


»Wofür?«


»Sind Sie nicht ein bißchen
naiv, Mr. Holman?« Sie kicherte erneut, diesmal mit
einem Unterton von Nervosität und Verlegenheit. »Sie wollen doch wohl nicht,
daß ich mich deutlicher ausdrücke — Rick?«


»Wenn Ihnen schon die Erwähnung
von Sex die jungfräuliche Röte in die Wangen treibt, Süße«, sagte ich sachlich,
»dann überlegen Sie mal, wie Sie reagieren werden, wenn es zu praktischen
Auswirkungen kommt.«


Ihre Lippen zitterten. »Nun
machen Sie sich über mich lustig!« Sie wandte sich schnell ab und starrte in
die nächtliche Landschaft hinaus. »Sie sind genau wie alle anderen — Sie
unterscheiden sich noch nicht einmal von Lee Brogan —, wenn Zelda Roxane in der
Nähe ist, sind sie alle blind für jedes andere weibliche Wesen.«


Ihre Schultern verkrampften
sich auf eine starre und unbeholfene Weise und begannen dann leicht zu zittern.
»Ich hasse Sie«, platzte sie mit tränenerstickter Stimme heraus. »Himmel, wie
ich alle Männer hasse!«


»Ich glaube, was wir im
Augenblick beide brauchen, ist ein Drink«, sagte ich. »Kommen Sie, wir gehen
hinein, und ich gieße uns etwas ein.«


»Lassen Sie mich in Ruhe«,
sagte Jan Kelly mit erstickter Stimme. »Sie und Ihre reizenden Witze über
jungfräuliches Erröten.«


Ich ging die Terrasse entlang,
an dem zerbrochenen Fenster vorbei, wo am Nachmittag Harry Tighes
dramatischer Auftritt stattgefunden hatte, und erinnerte mich, daß es einmal
Zeiten gegeben hatte, wo ein Mädchen entweder geschmeichelt oder erleichtert
gewesen wäre — in keinem Fall aber beleidigt — , wenn man ihre Jungfräulichkeit
erwähnt hätte. Was möglicherweise bewies, daß ich anfing, alt zu werden.


Der Butler hatte
rücksichtsvollerweise die Bar in der einen Ecke des Wohnzimmers neu aufgefüllt,
und so wählte ich meine Lieblingssorte Bourbon und goß mir ein Glas ein. Etwa
zehn Minuten später hörte ich Stimmen in der Diele draußen, und dann kehrten
alle Konferenzteilnehmer der Reihe nach ins Wohnzimmer zurück.


Harry Tighe
war der erste. Ein selbstzufriedenes Grinsen lag wie festgenagelt auf seinen
Lippen, als er der Bar zustrebte. Er rieb sich munter die Hände.


»Das ist genau, was ich brauche
— einen Drink — nach all dem Gerede dort drinnen«, sagte er vergnügt. »Ich habe
in meinem ganzen Leben noch nicht so viel Quatsch gehört, und das umschließt
auch acht Jahre Produktion am Broadway, mein Junge.«


Rex Courtney und Hugo von Arlsburg traten als nächste ein, beide mit angespannten
Gesichtern und schweigend. Dann kam Nina Farson. Ihre
riesigen Augen waren trübe und leblos, während sie erschöpft in einen Sessel
sank.


»Kann ich Ihnen etwas zu
trinken bringen, Miss Farson?« fragte Courtney
höflich.


»Einen doppelten«, sagte sie
lethargisch.


Zeldas Auftritt fand in der
gewohnten makellosen Weise statt, wobei sie unbewußt
das ganze Zimmer samt der sich darin aufhaltenden Leute in den Schatten
stellte. Sie trug ein sehr tief ausgeschnittenes schulterfreies und
enganliegendes Kleid aus einem Stoff, der wie Lackleder glänzte. Ihr Halsband —
sternförmige Saphire, die mit ovalen Diamanten abwechselten — wurde mit
beiläufiger Selbstverständlichkeit getragen, und seine Wirkung war nicht durch
dazu passende Ohrringe beeinträchtigt.


»Rock, Darling — bitte besorge
mir etwas zu trinken. All dieses Gerede über Geld hat mich völlig erschöpft.«
Sie sank anmutig in einen Sessel, und das starre Lächeln auf ihrem Gesicht nahm
die Lacklederwirkung ihres Kleides an.


Ramón Pérez trat in dem
Augenblick, als ich aufstand, ein, gefolgt von seinem Schatten Valero. Beide starrten mich an, als wäre ich ein
Gegenrevolutions-Slogan, den jemand auf die Wand der Polizeikaserne gemalt hat,
und schoben sich an mir vorbei. Zu behaupten, die Atmosphäre sei gespannt, wäre
die Untertreibung unseres Zeitalters gewesen.


Ich goß Zeldas Glas voll und
brachte es ihr. Sie trank schnell die Hälfte und entspannte sich dann ein
wenig.


»Lee ist noch in der Bibliothek,
Darling«, sagte sie mit weicher Stimme. »Sei ein Engel und bring ihm etwas zu
trinken — irgendwas, wenn es nur viel ist.«


Ihre Augen verrieten die
Notwendigkeit, Brogans alkoholisches Bedürfnis zu stillen, und so gehorchte ich
ohne Widerrede. Als ich in die Bibliothek trat, saß Brogan in einer von
Tabakrauch geschwängerten Luft am Kopfende des Tisches und sah aus wie ein
Aufsichtsratsvorsitzender, der soeben in seinen Rücktritt hineinmanövriert
worden ist und sich noch immer den Kopf zerbricht, wie die anderen das schaffen
konnten. Ich ließ mich in dem leeren Stuhl zu seiner Rechten nieder und stellte
das randvolle Glas vor ihn auf den Tisch.


Er trank in großen Zügen und
nickte dann dankbar. »Das habe ich dringend nötig gehabt, Holman«,
sagte er mit ausdrucksloser Stimme.


»Dieses eine Mal sind Sie nicht
allein, Freund«, sagte ich. »Die anderen scheinen sich ähnlich zu fühlen. Ist
was schiefgelaufen?«


»Allerdings«, sagte er. »Hat
Zelda Sie hier hereingeschickt? Vermutlich ja — mir etwas zu trinken zu bringen
war wohl kaum Ihr Einfall?«


»Stimmt«, sagte ich. »Was war
also los?«


»Eine Weile war alles in bester
Ordnung«, sagte er mit düsterer Stimme. »Und dann hat eine Ratte eine Beißzange
ins Getriebe geschmissen. Dreimal dürfen Sie raten, wer es war.«


»Harry Tighe?«


»Wer sonst?« Er trank einen
Schluck. »Sie müssen etwas unternehmen, Holman.«


»Was denn?«


Er zuckte hilflos die
Schultern. »Woher, zum Kuckuck, soll ich das wissen? Schließlich war es Zeldas
Einfall, Sie zu engagieren — nicht meiner. Sie sind das große As, der Mr.
Tausendsassa, der smarte Bursche, der jedermanns Schwierigkeiten aus dem Wege
räumt — also bringen Sie das auch in Ordnung. Ja?«


»Was schlagen Sie vor, Brogan?«
Ich bemühte mich, höflich zu bleiben. »Harrys Arm verdrehen, bis er
>Onkel< schreit und mir ein Bündel Banknoten zum Investieren aushändigt?«


Brogan fuchtelte wild mit den
Armen in der Luft herum. »Ich habe Ihnen doch gesagt — es ist Ihr Problem und
nicht meins. Fragen Sie Zelda — sie hält Sie für eine Art Genie, das alles
regeln kann.«


»Warum ist es so wichtig, daß
Harry Geld dazu gibt?« fragte ich. »Die anderen müßten doch eigentlich
ausreichend Kapital haben, um seinen Anteil mit zu übernehmen — oder wenn sie
damit nicht einverstanden sind, so sucht euch doch dafür einen anderen Finanzier.«


»Ich habe Ihnen doch gesagt —
es ist nicht meine Sache«, erwiderte er. »Fragen Sie Zelda. Ja?«


»Ich würde lieber mit Ihnen
sprechen, Brogan«, sagte ich kalt. »Sie sind in die Sache eingeweiht. Wie wär’s,
wenn Sie die Wahrheit erzählten? Was steht hinter all diesem zweideutigen
Geschwätz?«


»Zum letztenmal,
fragen Sie Zelda«, sagte er eigensinnig. »Sie kann Ihnen darauf antworten.«


»Okay«, sagte ich. »Ich werde
hier warten — holen Sie sie.«


»Ich verstehe, zum Kuckuck,
nicht, warum?« Er sah den Ausdruck auf meinem Gesicht und hievte sich aus
seinem Stuhl hoch. »Na gut — aber es wird ihr keineswegs recht sein.«


Er verließ die Bibliothek, und
ich blieb ein paar verdrießliche Minuten lang sitzen, wobei ich ziellos auf die
düsteren Bücken ungelesener Bücher starrte, die sich an der Wand bis ins
Unendliche zu erstrecken schienen. Dann öffnete sich die Tür erneut, und die
Atmosphäre gewann auf erregende Weise an Lebendigkeit, als Zelda ins Zimmer
trat. Die Bücherreihen wichen zu einem verschwommenen Hintergrund zurück, den
ich gar nicht mehr bemerkte.


»Lee hat gesagt, du wolltest
mit mir sprechen, Darling?« Sie runzelte leicht verärgert die Stirn. »Ich
dachte, er hätte dir alles über unser kleines Problem mitgeteilt.«


»Wir wollen uns nichts
vormachen, Süße«, sagte ich. »Brogan wäre nicht in der Lage, dem patriotischen
Faschisten der John-Birch-Gesellschaft zu erklären,
wer Hitler war.«


»Na gut, Rick«, sagte sie mit
resignierter Stimme. »Was willst du denn nun eigentlich wissen?«


»Alles, Süße«, sagte ich
forsch. »Von A bis Z alles — ich möchte, daß du mir gegenüber offen bist, öffne
Papa Rick dein ränkevolles kleines Herz, Baby.«


»Darling — wovon sprichst du
eigentlich?«


»Du hast dich hier auf ein
hübsches kleines Racket eingelassen, Süße«, sagte ich sachlich, »und nun ist
Harry Tighe hergegangen und hat das Ganze sabotiert.
Nicht wahr? Wenn du nun also willst, daß ich versuche, Reparaturarbeit zu
leisten, muß ich wissen, was dein süßes kleines Erpressergehirn da ausgekocht
hat.«


»Erpressung?« Ihre
porzellanblauen Augen funkelten vor verletzter Unschuld. »Ich habe keine
Ahnung, wovon du sprichst, Darling, wirklich nicht.«


»Okay.« Ich lehnte mich in den
Stuhl zurück. »Dann werde ich gleich morgen früh nach Los Angeles zurückfahren,
und herzlichen Dank für die Erinnerung, das reizende Wochenende und den ganzen
übrigen Quatsch.«


»Rick — warte!« Sie überlegte
eine Weile. »Hier können wir nicht reden — es kann jeden Augenblick jemand
hereinkommen. Komm doch hinauf in mein Zimmer, wo wir nicht gestört werden,
Darling, und dann können wir alles besprechen.«


»Gut«, sagte ich. »Was habe ich
schließlich zu verlieren?«


»Sei nicht so schüchtern,
Darling«, murmelte sie. »Du redest wie Miss Kelly.«


»Wie steht es mit deinen
anderen Gästen?« fragte ich, als mir plötzlich all die glücklichen Gesichter im
Wohnzimmer einfielen. »Werden sie nicht die Abwesenheit ihrer charmanten
Gastgeberin bemerken und sich beschweren?«


»Sie werden mich keineswegs
vermissen, Darling«, sagte Zelda unbeschwert. »Sie sind viel zu sehr mit ihren
eigenen Problemen beschäftigt, um den Wunsch zu hegen, unterhalten zu werden.«


Ich folgte ihr aus der
Bibliothek in die gewaltige Diele hinaus. Wir stiegen die riesige Treppe empor,
die aussah, als ob sie ursprünglich für Douglas Fairbanks gebaut und von Errol
Flynn übernommen worden sei. Schließlich landeten wir in Zeldas eigener
Zimmerflucht im nördlichen Flügel des Hauses, von der aus man einen Blick über
den Ozean hatte.


Sie schloß sorgfältig die Tür
hinter uns und wandte mir dann den Bücken zu. »Mach den Reißverschluß
auf, Darling, bitte«, sagte sie.


Gehorsam öffnete ich ihr Kleid
bis zur Taille hinab. Sie zuckte leicht mit den Schultern, so daß das
schimmernde Kleid um ihre Füße fiel, und trat dann vorsichtig heraus. Darunter
trug sie einen trägerlosen Büstenhalter aus schwarzem Satin und Spitzen und
einen zarten Halbslip aus demselben Material. Die
schwarze Unterwäsche stand in anregendem Kontrast zu der zarten Mischung aus
Weiß und Rosa ihrer Haut — und irgendwie schien sogar ihr Halsband noch
glänzender zu funkeln als zuvor.


»Nun können wir miteinander
sprechen, Darling«, sagte sie mit einem schwachen Seufzer der Erleichterung.
»Das Kleid ist so eng, daß es wie ein Korsett anliegt, und nie in meinem ganzen
Leben möchte ich solch ein schreckliches Ding tragen.« Die Hände strichen mit
einer selbstzufriedenen Geste über den schwarzen Satin, der ihre wohlgerundeten
Hüften umschloß. »Ich meine, Darling, warum soll man
versuchen, die Dinge zu verbergen, die einen zur Frau machen? Bist du nicht
meiner Ansicht?«


Sie ging langsam und mit einer
prachtvoll sinnlichen Hüftbewegung auf den versierten Toilettetisch
zu, setzte sich vor den großen Spiegel und begann, methodisch ihr Haar zu
bürsten.


»Man braucht kein Genie zu
sein, Süße«, sagte ich kalt, »um hinter einiges zu kommen. Du hattest plötzlich
die brillante Idee, einen Film über dein eigenes Leben zu drehen, und so ludest du die Leute ein, die darin die größte Rolle
spielten, um das Geld zusammenzubekommen. Das umschließt deine drei ehemaligen
Ehemänner, einen südamerikanischen Diktator, der einmal dein heimlicher
Liebhaber war, und deine allerbeste Freundin. Es läßt sich mit Sicherheit
annehmen, daß nicht einer bereit ist, auch nur ein Zehncentstück
dazu beizusteuern, damit dieser Film zustande kommt.«


»Warum nicht, Darling?« fragte
sie lässig, während ihre Bürste noch immer rhythmisch auf und ab fuhr.


»Weil es recht offensichtlich
ist, daß sie alle Geheimnisse haben, die sie nicht vor den rohen Blicken des
Publikums enthüllt zu sehen wünschen.«


Ihre Augen im Spiegel
betrachteten mich mit ruhigem und unentwegtem Blick, während ich fortfuhr: »Du
hattest eine ausgezeichnete Idee, Zelda. Es bestand nicht die allergeringste
Chance, daß sie das Geld hergeben würden, damit der Film gedreht wird — aber es
bestand eine verdammt gute Chance, daß sie eine Menge ausspucken würden, damit
der Film nicht gedreht wird!«


Zelda seufzte leise. »Erinnerst
du dich, Rick, Darling, als wir neben dem Landestreifen im Dschungel auf das Flugzeug
warteten, nachdem du mich aus Josés Palast herausgeholt hattest?« Ihre langen
Wimpern senkten sich, warfen sachte einen diskreten Vorhang über die teure
Erinnerung. »Es war, als ob du lichterloh brennen würdest, Darling, und mich
mit deinem Feuer versengtest.«


»Klar«, sagte ich kurz, »und
ich bin nicht bereit, das Thema zu wechseln. Wie ich dir unten in der
Bibliothek schon gesagt habe, gibt es ein häßliches
Wort für deinen klugen Einfall: Erpressung.«


Ihre Augen öffneten sich weit
und waren wie immer nichts als protestierende Unschuld. »Du verstehst das
nicht, Darling. Ich habe sie lediglich darum gebeten, mein Filmprojekt
finanziell zu unterstützen. Und wenn sie darauf bestehen, mir kein Geld zu
geben, ist das vielleicht meine Schuld?«


Ich ließ mich auf dem Bettrand
nieder, wobei ich den blaßblauen Satin zerknitterte,
und zündete mir eine Zigarette an. »Es ist wahrscheinlich eine dumme Frage,
Süße«, sagte ich, »aber warum das Ganze? Du hast doch das Geld nicht nötig.«


»Geld hat man immer nötig, Darling«,
sagte sie sachlich. »Diamanten sind so teuer, wenn man sie selber kaufen muß.
Weißt du?«


»Ist das der neueste Trend?
Zelda Roxane kauft ihre eigenen Diamanten?« Ich schüttelte ungläubig den Kopf.
»Das wird das Ende einer Ära sein.«


Sie fuhr mit einer plötzlichen
ungeduldigen Bewegung zu mir herum.


»Na gut, Darling, wenn du es
genau wissen mußt: Ich hasse sie! Ich hasse diese Kerle für alles, was sie mir
angetan haben — für alles Verletzende und Demütigende die ganzen Jahre über.
Sie haben mich einfach benutzt!
Keiner von ihnen hat mich geliebt, Darling. Ich bezweifle sogar, ob sie mich
überhaupt gern gemocht haben.«


»Das hört sich wie ein
grandioses Drehbuch an«, sagte ich und grinste sie finster an. »Was soll daraus
werden? Ein Theaterstück, oder wird es was fürs Fernsehen? Oder vielleicht was
ganz Eindringliches und Unrentables außerhalb des Broadways?«


»Es ist so, Rick«, sagte sie
langsam. »Ich habe mich wohl wieder getäuscht, Darling — ich dachte, du würdest
der eine Mensch sein, der das vielleicht versteht — der einzige, der hinter die
Legende von Zelda Roxane sieht und die wirkliche Frau dahinter erkennen kann.
Aber das kannst du auch nicht, Darling. Oder? Die Diamanten und die halbnackte
Oberfläche ist zu blendend. Willst du nun auch noch den Rest hören? Ich
zitiere: >War heute in Hollywood, habe mit der sagenhaften Zelda Roxane
geluncht, fragte sie, worin sie schliefe, und sie erwiderte mit strahlendem
Lächeln: In Diamanten, Darling, worin sonst?< Ende des Zitats.«


Sie schlug unter dem flüsternden
Rauschen der Spitzen die Beine übereinander und lehnte sich in ihren Stuhl
zurück. »Ich war sehr jung, als ich kurz nach dem Krieg Hugo heiratete,
Darling. Er schob mich hin und her wie ein Bauer in seinem Schachspiel, das
dazu diente, beide Seiten mit Geheiminformationen zu versorgen und zu betrügen.
Wenn etwas schiefging, pflegte er mich zu schlagen. Meinst du, es lag
vielleicht an seiner Gestapo-Ausbildung? Reitstiefel und Reitpeitsche — es
klingt heute so sehr nach einem alten Hut, wie etwas, was längst von der
Bestsellerliste gestrichen ist. Nicht wahr?«


»Bist du ganz sicher, daß es
sich nicht um ein Drehbuch handelt?« fragte ich mißtrauisch.


Ihre nackten Schultern zuckten
leicht. »Ich wollte, ich könnte schreiben, Darling, ich könnte auf diese Weise bestimmt
eine Menge Geld verdienen. Habe ich dir je von meiner besten Freundin Nina Farson erzählt? Als ich zum erstenmal
in dieses Land kam, ging ich natürlich nach Hollywood. — Wohin sonst? Ich war
damals genau wie all die anderen, ich hoffte verzweifelt auf eine Chance und
hatte kein Geld — aber die liebe Nina freundete sich mit mir an und ließ mich
in ihrem schönen Haus wohnen, solange ich wollte. War das nicht reizend?«


»Da bin ich nicht sicher, bevor
ich nicht die Pointe gehört habe«, brummte ich.


»Nina war damals ein großer
Star«, fuhr Zelda in ihrer leicht heiseren, aber trotzdem melodischen Stimme
fort. »Oder sie war es gewesen. Jedenfalls hatte man das Gefühl, sie sei
möglicherweise auf dem absteigenden Ast. Es war nichts Greifbares — verstehst du,
Darling? — , nur das müßige Geschwätz, das in unserer Branche so tödlich sein
kann. Also hatte die liebe Nina das Gefühl, sie müsse vielleicht einen kleinen
Trick anwenden — etwas, was ihr Ansehen bei ein paar Produzenten und leitenden
Direktoren wieder auffrischte. Und sie kam auf etwas, was nicht nur ein guter
Einfall war, sondern mir auch eine Chance gab, mich für ihre Güte und
großzügige Gastfreundschaft zu revanchieren.«


»Was zum Beispiel?«


»Zum Beispiel, indem sie mich
an die maßgeblichen Männer auslieh«, sagte Zelda mit liebenswürdigem Lächeln.
»An all die kahlköpfigen Darlings mit ihren verschwitzten Händen und kalten
Augen—, Es war ganz entschieden eine Erfahrung, Rick, Darling, etwas fast
Einmaliges.«


Ihre zarten Finger berührten
sanft und liebevoll das Diamanten- und Saphirhalsband. »Würdest du gern Näheres
über Rex Courtney hören, Darling?«


»Ich habe das starke Gefühl,
daß mir nichts anderes übrigbleibt«, sagte ich. »Was ist mit ihm?«


»Wir können ein Spiel daraus
machen, Darling.« Sie lächelte strahlend. »Du erzählst mir alles, was du über
Rex weißt, und dann füge ich alles hinzu, was du ausgelassen hast.«


»Er ist einer der
Spitzenrennfahrer der Welt«, sagte ich langsam. »Der Typ des englischen
Playboys. Eine Art Symbol in seinem eigenen Land, glaube ich: der schneidige,
mit dem Tod spielende, romantische Typ mit der üblichen Gabe des Unterspielens.
Das ist so ziemlich alles, was ich über den Burschen weiß.«


»Nur eins ist dir entgangen,
Darling.« Zelda gähnte anmutig. »Er ist schwul. Er hat mich lediglich
geheiratet, weil ich im Begriff war, ein entgegengesetztes Symbol zu werden. Er
benutzte mich als Deckmantel. Wer hätte geglaubt, daß ein Mann, der mit Zelda
Roxane verheiratet ist, in Wirklichkeit leidenschaftliche junge Männer vorzog?
Es gab da so viele junge Männer, Darling! Ich erinnere mich an diesen rührenden
Jungen in Spanien, der sich so glühend wünschte, Matador zu werden, und sich,
als Rex die ganze Affäre satt hatte, umbrachte. Du wirst es kaum glauben, aber
in der gesamten Zeit unserer Ehe haben wir nicht einmal dasselbe Bett geteilt.«


»Was war mit Harry Tighe?«


»Harry hat mich auf seine
eigene besondere Weise hereingelegt. Ich wünschte mir damals glühend einen
Erfolg am Broadway, mehr als irgend sonst etwas je in meinem Leben. Er behauptete,
das richtige Stück für mich zu haben, und wenn er die Produktion übernähme,
könnte nichts schiefgehen. Ich heiratete ihn auf Grund dieses Versprechens und
gab ihm fünfzigtausend Dollar, weil er Schwierigkeiten hatte, das Geld
zusammenzubekommen. Die Finanziers glaubten nicht so an mich wie er — sagte er.


Das Ende der Geschichte kennst
du vermutlich. Das Stück starb kläglich nach fünf Aufführungen, und es gab noch
weitere ausstehende Rechnungen in der Höhe von zehntausend Dollar, die ich zu
bezahlen hatte, weil Harry auf eine Marathon-Sauftour gegangen war, die einen
Monat lang dauerte. Gleich nachdem wir geschieden waren, bekam er die Rechte
für Harriet and
the Headshrinker, und
es wurde ein Hit. Darling, die Hauptrolle in diesem Stück war mir auf den Leib
geschrieben — aber der liebe Harry gab sie diesem gräßlichen
Luder Fran Lourdon.«


»Hast du je etwas von deinem
Geld zurückbekommen?«


»Du machst wohl Spaß, Darling?
Aber ich habe die Schulden, die er bei mir hat, aufgeschrieben, und es ist nach
wie vor eine faszinierende Lektüre.«


»Damit bleibt nur noch José
Pérez übrig.« Ich salutierte ironisch. »El
Presidente selbst.«


»Er war ein solch romantischer
Mann, Darling.« Zelda stieß einen leisen sehnsuchtsvollen Seufzer aus. »So mager
und leidenschaftlich — mit diesem wundervollen Bart immer, wenn ich mit den
Fingern hindurchfuhr, fühlte er sich so an, als streichele man einen nervösen
Nerz. Aber dann war da sein Bruder Ramón, der abscheulich war und mich
überhaupt nicht beachtete.« Sie zog bei dem Gedanken, daß irgendein lebender
Mann den Reizen Zelda Roxanes widerstehen könnte, einen Schmollmund.


»Ich glaube nicht, daß du ihm
das verdenken kannst«, sagte ich. »Zu der Zeit, als ihr, du und José, in dem
alten Palast geturtelt habt, fand die größte Schlacht der Revolution statt.
Ramón streute das Gerücht aus, daß José an der Front verwundet worden sei, als
er mutig eine Brigade ins Feuer geführt habe, und er wollte natürlich nicht,
daß jemand die Wahrheit erzählte.«


»Ich erinnere mich gut,
Darling«, sagte sie sanft. »Du warst so tapfer.«


»Brogan wurde nervös, nachdem
du eine Woche verschwunden warst, und rief im Studio an«, sagte ich, mich
erinnernd. »Das Studio schickte mich hinunter, um dich zurückzuholen. Das paßte nicht sonderlich gut in Ramóns Pläne: Er war bereits
zu dem Schluß gekommen, der sicherste Weg sei, dich in irgendeinem
konterrevolutionären Hinterhalt irgendwo nah der Grenze umbringen zu lassen.
Als ich darauf hinwies, allzuviel Leute wüßten
bereits, daß du hier seist — einschließlich deines Studios — , und sie würden
die Hinterhaltgeschichte niemals glauben, wurde er
fuchsteufelswild, weil er wußte, daß ich recht hatte. Das war, als er mich für
drei Tage in diese Zelle sperrte, damit seine Aufseher mich jeden Morgen und
Abend ausreichend in die Mache nehmen konnten.«


»Weißt du, was das Schlimmste
war, Darling?« sagte sie mit gepreßter Stimme. »Daß
José gewußt hat, was
Ramón mit mir vorhatte, und daß er keinen Versuch unternahm, ihn zu hindern.«


»Und nun wirst du also der
ganzen Welt erzählen, wo und wie El
Presidente zu seinem Verwundetenabzeichen gekommen ist, es sei denn,
er zahlt?« sagte ich mürrisch. »Na, dein Erpressungsmaterial ist nicht von
schlechten Eltern, Süße, selbst wenn deine Chancen für die eigentliche Operation
nicht allzugut sind.«


»Darling«, sagte sie und
blinzelte ein wenig, »ich begreife nicht, was du meinst.«


»Du hast ihnen allen
geschrieben und gesagt, du plantest, einen Film von deinem Leben zu drehen, und
hast ihnen erklärt, daß sie und ihre Geheimnisse im Drehbuch erscheinen — und
dann hast du ihnen vorgeschlagen, Geld für die Produktion beizusteuern, nicht
wahr?«


»Genau, Darling.«


»Dann hast du die fünf hierher
eingeladen, um die Sache zu diskutieren?« Ich schüttelte verwundert den Kopf.
»Ist dir denn nicht klar, was du da angerichtet hast? Du hast sie direkt
eingeladen, einen Mord zu begehen — und zwar an dir.«


»Ach so!« Ihr Gesicht hellte
sich auf. »Natürlich habe ich daran gedacht, Darling. Ich bin nämlich nicht
dumm. Weißt du? Ich war sehr vorsichtig, als ich jedem der fünf schrieb, ich
hätte den Briefen an die anderen eine vollständige Zusammenstellung der alle
fünf betreffenden Episoden beigefügt. Auf diese Weise würde es keinem etwas
nützen, mich umzubringen. Verstehst du, Darling? Denn danach hätten die anderen
vier nach wie vor Kenntnis von den schrecklichen Geheimnissen der übrigen.«


Ich starrte sie ein paar
Sekunden lang mit zögernder Bewunderung an. »Das war sehr raffiniert«, sagte
ich schließlich mit erstickter Stimme. »Du dachtest, sie könnten es sich nicht
leisten, übereinander zu reden, so daß sie in dem Bewußtsein
lebten, ihr Geheimnis sei gesichert, solange sie nur zahlten. Aber der schwache
Punkt war, daß sich alle
bereit erklären mußten zu zahlen, andernfalls war das Ganze nur eine Zeit- und
Geldverschwendung.«


Sie nickte beinahe vergnügt.
»Ich bin so froh, daß du mein Problem begriffen hast, Rick, Darling. Der liebe
Harry war sehr ermüdend bei der Konferenz, die wir nach dem Abendessen
abhielten, und weigerte sich rundweg, auch nur einen Cent zu bezahlen, und er
war dabei genauso groß und abscheulich, wie nur er es sein kann.«


»Und wenn Harry nicht zahlt,
wird auch keiner der anderen zahlen«, sagte ich.


»Du hast recht!« sagte Zelda
mit all dem übertriebenen Enthusiasmus einer Quizmasterin. »Die übrigen waren
alle bereit zu zahlen, Darling; und es brach mir das Herz, mitanzusehen, wie
sie mit ihm stritten und ihn anflehten — aber der scheußliche Harry wich keinen
Zentimeter weit zurück. Er erzählte uns irgendeine verrückte Geschichte, er
würde am nächsten Montag Millionär sein, und es wäre ihm völlig egal, auf
welche Weise ich seinen Ruf ruinierte — er sei jetzt fertig mit dem Broadway;
und was die Leute über einen Millionär dächten, mache ihm nicht mehr das
geringste aus.«


»Süße«, sagte ich freundlich,
»du hast dir da ein ziemlich gewaltiges Problem aufgeladen. Immerhin, es war
den Versuch wert.«


»Natürlich habe ich ein
Problem, Rick, Darling.«


Zelda stand auf und ging auf
das Bett zu, auf dem ich saß, und glitt sanft auf meine Knie. »Du bist so klug,
Darling«, sagte sie leise, »und so erfahren, mit derartigen Schwierigkeiten
fertig zu werden. Ich weiß, du bist der erste Mensch, an den sich alle Studios
wenden, wenn sie Probleme haben, die einer festen, aber zugleich zarten Hand
bedürfen. Sieh, wie klug und mutig du warst, als du mich damals aus Josés Land
herausgeholt hast.«


Sie legte beide Hände auf meine
Schultern und schmiegte sich enger an mich, so daß ich das Gewicht der runden
Brüste an meiner Brust spürte. »Bitte, Darling«, flüsterte sie, »hilfst du mir
jetzt bei meinem Problem?«


»Harry hat nicht geschwindelt,
als er davon sprach, daß er am kommenden Montag Millionär sein wird«, sagte
ich. »Nichts wird ihn dazu bewegen, seine Absicht zu ändern.«


»Ich hatte auch das
schreckliche Gefühl, daß es ihm mit jedem Wort ernst war, das er sagte«,
pflichtete sie bei. »Es ist ein schreckliches Problem, Darling, nicht wahr?«


Ihre Lippen preßten sich in
einer plötzlichen Aufwallung von Leidenschaft, die der sofortigen Erwiderung
bedurfte, gegen die meinen. Wir blieben eng umschlungen für, wie mir schien,
lange Zeit sitzen. Dann entspannte sie sich leicht und legte den Kopf ein paar
Zentimeter weit zurück.


»Mir fällt bloß eine Lösung
ein, Rick, Darling«, sagte sie heiser. »Aber du bist so viel klüger als ein
Wirrkopf wie ich. — Was meinst du?«.


»Die einzig mögliche Lösung
würde Harry Tighes plötzliches Ableben während dieses
Wochenendes sein«, sagte ich mit gepreßter Stimme.
»Hast du das gedacht?«


»Ich bin so froh, daß wir uns
verstehen, Darling«, sagte sie voller Wärme und löste sich aus meinen Armen.


Seide und Spitzen raschelten
für einen kurzen Augenblick, und dann stand Zelda Roxane in all ihrer rosigen
Perfektion vor mir. Sie holte tief Atem. »Darling«, hauchte sie, »ich liebe so sehr Männer der Tat!«
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Das
Wohnzimmer war leer bis auf Lee Brogan, der, ein Glas in der Hand, mit
ausgestreckten Beinen in einem Sessel saß. Ich ging zur Bar hinüber und machte mir
mit schwerer Hand einen Drink zurecht. Auf meiner Armbanduhr war es eine halbe
Stunde nach Mitternacht — nur eine Stunde war verstrichen, seit ich mit Zelda
die Bibliothek verlassen hatte. Daß eine solche Ewigkeit von Raserei und
Triumph in sechzig Minuten gepreßt worden war, schien unglaubhaft.


»Sie sehen um die Augen herum
ein bißchen mitgenommen aus, Sie Heldenprotz-Laus«, sagte Brogan mit belegter
Stimme. »Habt ihr das Problem Tighe gelöst? Lange
genug haben Sie ja dazu gebraucht!«


»Ich weiß, daß Ihr Herz vor
unerwiderter Liebe überläuft, Freund«, knurrte ich. »Aber ich fürchte, noch mal
zusehen, wie wieder alles auf den Teppich spritzt, kann ich nicht.«


»Sehr komisch, Sie Dreckskerl«,
sagte er mit erstickter Stimme. Sein Gesicht verzerrte sich vor unterdrückter
Wut. »Sie müssen sieh unten in Südamerika wirklich als ein großes Tier
aufgespielt haben, Holman.«


»Zelda schätzt nur einfach
Männer der Tat.« Ich lächelte ihm mit herablassender Überlegenheit zu. Der
Ärger mit Brogan war, daß er der Typ war, der einen unwiderstehlich dazu
verleitete, ihn noch zu treten, wenn er bereits auf dem Boden lag. Ich bemühte
mich, das Thema zu wechseln.


»Wo sind die anderen alle? Es
ist noch früh am Abend — wie man in Beverly Hills sagt.«


»Ich glaube, es war niemand in
der richtigen Stimmung, eine Party zu veranstalten«, brummte er. »Deshalb sind
alle zu Bett gegangen.«


»Außer Ihnen?« Ich stützte
einen Ellbogen auf die Bar und trank einen Schluck Bourbon. »War das kleine
Erpressungsmanöver Ihr Einfall, Freund, oder der Zeldas?«


»Ihrer natürlich.« Er starrte
mich ein paar Sekunden lang verdutzt an. »Wie, zum Teufel, sollte ich auch nur
im Traum darauf kommen?«


»Sie muß verdammt viel
Vertrauen zu Ihnen haben, um Sie in all die kleinen häßlichen Geheimnisse der
fünf einzuweihen.«


Brogan lachte verbittert. »Aber
klar! Sie vertraut mir wie einem Bruder — das ist ja der ganze verfluchte
Ärger.«


»Okay«, sagte ich hastig. »Das
Thema haben wir bereits erschöpft. Ich war nur neugierig, mehr nicht.«


»Was werden Sie mit Harry Tighe anfangen, Sie Genie?« fragte er mit schadenfroher
Stimme. »Das würde mich brennend interessieren.«


»Es gibt nur eine Möglichkeit,
mit Harry fertig zu werden, wenn Zeldas Erpressungsplan hinhauen soll«, sagte
ich.


»Na schön, Sie Genie«, sagte er
spöttisch. »Raus mit der Sprache!«


»So dumm sind Sie nicht,
Freund«, sagte ich leichthin. »Sie können sich das selber an fünf Fingern
abzählen.«


Ich trank mein Glas leer und
ging langsam auf die zur Diele führende Tür zu.


»He, warten Sie einen
Augenblick!« sagte Brogan mit benommener Stimme. »Wollen Sie behaupten, daß Sie
daran gedacht haben...?«


»Ich habe nicht behauptet, daß
ich an etwas gedacht habe«, erwiderte ich in scharfem Ton. »Alles, was ich
gesagt habe, war, daß es nur eine Möglichkeit gibt, mit Harry fertig zu
werden.«


»Aber Sie würden doch
nicht...?«


»Wer würde schon?«


Dies war das Stichwort zum
Abtreten, und ich tat das auch, indem ich in die Diele hinaustrat und den Weg
zu meinem Zimmer einschlug. Dort angelangt, durchquerte ich es, öffnete die Tür,
die zu einem kleinen Balkon hinausführte, und trat hinaus in die milde reine
Luft der schönen Mondnacht. Etwa zehn Minuten später hörte ich, wie leise an
die Zimmertür geklopft wurde, und ein paar Sekunden lang lebte ich in der
glücklichen Vorstellung, es müsse Zelda sein, die einer Reprise bedürftig war.
Aber als ich die Tür öffnete, stand, ein besorgtes Lächeln auf dem Gesicht,
Nina Farson draußen.


»Rick«, sagte sie mit ihrer
schön modulierten Stimme, »ich muß mit Ihnen reden. Darf ich hineinkommen?«


»Fühlen Sie sich wie zu Hause«,
erwiderte ich.


Sie ging an mir vorbei in die
Mitte des Zimmers und drehte sich dann zu mir um. Sowohl das knielange
Nylonnachthemd als auch der dazu passende Morgenrock waren komplett
durchsichtig und ließen die kleinen spitzen Brüste, die langen schlanken Beine
und die weiche zarte Rundung ihres Bauchs erkennen. Ihre riesigen Augen waren
mehr grün als braun, während sie mich unsicher ansahen, als ob sie mich
irgendwie um Billigung bäten.


»Ich war nicht sehr nett zu
Ihnen, als wir uns heute nachmittag auf der Terrasse
begrüßt haben, nicht wahr?«


»Sie hatten keinen Grund, nett
zu mir zu sein, Nina«, sagte ich wahrheitsgemäß. »Diese Sache in Mexiko damals
war nicht dazu angetan, in Ihnen freundliche Erinnerungen an mich zu hinterlassen.«


»Es schafft jetzt eine etwas
peinliche Situation.« Sie lachte nervös. »Sehen Sie, Rick, ich bin gekommen, um
Sie um Hilfe zu bitten.«


»Ja?« sagte ich, da mir nichts
Besseres einfiel.


»Nun, ich...« Sie sah sich im
Zimmer um. »Könnten wir nicht auf den Balkon hinausgehen? Es ist eine solch
schöne Nacht.«


»Selbstverständlich.« Ich
folgte ihr in das Mondlicht hinaus, das die scharfen Züge ihres Gesichtes auf
schmeichelhafte Weise milderte.


»Weshalb sind Sie eigentlich
hier?« fragte sie abrupt.


»Zelda hat mich gebeten zu
kommen — als eine Art Vorsorge dagegen, daß ihre Gäste gewalttätig werden«,
sagte ich.


»Sie waren bei dieser Konferenz
in der Bibliothek nicht dabei«, sagte sie, mehr zu sich selber als zu mir.
»Wissen Sie, was in diesem Haus in Wirklichkeit vorgeht, Rick?«


»Ich habe vor etwa einer Stunde
die ganze Geschichte gehört«, sagte ich.


In ihre Stimme trat ein
barscher Unterton. »Sie haben die üblen Lügen gehört, die Zelda über mich
verbreitet?«


»Daß Sie sie an einige Ihrer
Freunde ausgeliehen haben, wenn Sie sich davon irgendeinen Nutzen versprachen?«
sagte ich gelassen. »Ja, das habe ich gehört.«


»An der Sache ist kein wahres
Wort, Rick. Sie müssen mir glauben — nur jemand wie Zelda kann sich solch faule
und ungeheuerliche Geschichten ausdenken.«


»Warum beunruhigt Sie das Ganze
dann so?«


Nina schüttelte in hilfloser
Verzweiflung den Kopf. »Ich kann mir nicht leisten, das an die Öffentlichkeit
dringen zu lassen, und sie weiß das. Wenn solche Dinge über mich in Umlauf
gesetzt werden, bin ich ruiniert — weder mein Studio noch mein Publikum würden
das schlucken. Verstehen Sie nicht, daß es für beide völlig egal ist, ob die
Sache stimmt oder nicht? Sobald die Skandalblätter und Klatschkolumnisten die
Angelegenheit ausgewalzt haben, glaubt jeder daran wie ans Evangelium.«


»Das begreife ich«, pflichtete
ich bei. »Aber ich weiß nicht, was ich dagegen unternehmen kann.«


»Zelda behauptet, während der
ganzen Zeit, als sie bei mir wohnte, ein Tagebuch geführt zu haben«, sagte Nina
schnell. »Wußten Sie das?«


»Nein.« Ich schüttelte den
Kopf.


»Sie traut niemandem«, sagte
Nina verbittert. »Aber das Tagebuch ist ihre Trumpfkarte. Vielleicht hat sie
die Technik von Arlsburg gelernt? Dieses fingierte
Tagebuch wird alle Leute glauben machen, sie erzähle die Wahrheit.«


»Aber wenn das ganze Schwindel
ist und sie sich die Namen, Daten und Orte nur aus gedacht hat«, wandte ich
ein, »so hätten Sie doch keinerlei Schwierigkeiten, ihre Behauptungen
auffliegen zu lassen. Was ist mit den beteiligten Männern? Sie würden doch wohl
wegen übler Nachrede, und was es da noch gibt, klagen?«


Sie schüttelte den Kopf. »Die
Namen, Daten und Orte stimmen alle, dazu ist sie zu klug. Als sie zum erstenmal nach Hollywood kam, war sie eben frisch von Arlsburg geschieden und hatte ihn in Berlin zurückgelassen.
Sie war komplett pleite. Sie tat mir leid, und so ließ ich sie bei mir wohnen,
bis sie auf eigenen Füßen stehen konnte. Ich gab ihr sogar ein paar Kleider zum
Tragen, aber das reichte Zelda Roxane nicht. Sie wollte Geld — um jeden Preis.
Auf welche andere Weise hätte sie sonst an Geld kommen können, Rick?«


»Wollen Sie behaupten, sie habe
als professionelles Call-Girl angefangen?« fragte ich in verwundertem Ton. »Daß
all diese Namen, Daten und Orte, die Sie erwähnen, richtige Verabredungen waren,
die Zelda auf eigene Faust festgelegt hatte?«


»Was sonst?« sagte Nina müde.
»Ich erfuhr lange Zeit nichts davon. Ich dachte lediglich, sie amüsiere sich
bei den Partys und Verabredungen, die sie jeden Abend in der Woche hatte, köstlich.
Die Wahrheit fand ich rein zufällig heraus, als ein Mann anrief und nicht
abwartete, ob es auch wirklich Zelda war, mit der er sprach. Bevor ich die
Möglichkeit hatte, ihm zu sagen, ich sei es, platzte er mit allem heraus —
Zeit, Ort und Preis — und legte dann auf. Ich warf Zelda gleich am nächsten
Morgen aus dem Haus, und das war eine Szene, die sie nicht einmal in einem
französischen Film zu bringen wagen würden!«


»Lassen Sie uns auf Ihr
ursprüngliches Problem zurückkommen«, schlug ich vor. »Selbst wenn das stimmt
und Zelda sich als Call-Girl betätigt hat, müßten Sie das erst noch beweisen.«


»Sie haben natürlich recht,
Rick«, sagte sie eifrig. »Aber wenn ich ihr Tagebuch in die Hand bekäme, könnte
sie mich nicht mehr erpressen. Nicht wahr?«


»Vielleicht nicht«, sagte ich
zweifelnd.


»Und da brauche ich Ihre Hilfe,
Rick.« Sie rückte ein wenig näher. Ihre riesigen Augen schimmerten
erwartungsvoll. »Wenn Sie das Tagebuch für mich bekommen könnten, so würde ich
— sagen wir — zehntausend Dollar zahlen, in bar bei der Übergabe.«


»Tut mir leid, Nina«, sagte
ich. »Aber da mache ich nicht mit.«


Sie starrte mich ungläubig an.
»Na gut, sagen wir fünfzehntausend — aber das ist die absolute Grenze, Rick.«


»Nichts zu machen«, erwiderte
ich. »Im übrigen brauchen Sie sich sowieso keine
allzu großen Sorgen zu machen. Soviel ich gehört habe, will Harry Tighe bei der Sache ohnehin nicht mitmachen und zahlen.
Wenn er also nicht will, ist es für die anderen zwecklos zu zahlen. Sie würden
damit nur Harry als zukünftige Bedrohung an die Stelle Zeldas rücken.«


»Seien Sie nicht so verdammt
selbstgefällig«, sagte sie eisig. »Ich mache mir wegen Harry keine Sorgen — irgend jemand wird ihn schon dazu bringen, demnächst seine
Ansicht zu ändern, nun, da Männer wie Ramón Pérez und von Arlsburg
im Haus sind. Ich möchte dieses Tagebuch haben, und ich werde Zelda nicht die
Genugtuung verschaffen, Geld aus mir herauszupressen.«


»Warum suchen Sie denn nicht
selber danach?« sagte ich ungeduldig. »Was meine Formulierungen, >nein<
zu sagen, anbelangt, so bin ich ausverkauft, Nina.«


»Na gut.« Sie wandte sich
zornig von mir ab und trat mit entschlossenen Schritten, die alle
Verführungskraft verloren hatten, ins Zimmer zurück.


Auf halbem Weg zur Tür blieb
sie stehen, drehte sich um und blickte mich verächtlich an. Ihr Körper war
starr. Der Nylonmorgenrock und das Nachthemd sahen aus wie der sechste und
siebente Schleier, die abzulegen ein Sultan, der seine nackten Schönen
verschleiert liebt, ausdrücklich verboten hatte.


»Sie sind ein Idiot, Holman«, sagte sie wütend. »Ich wette, Sie rechnen damit,
einen fetten Anteil aus Zeldas billigen Erpressungsmanövern zu ergattern. Aber
ich kann Ihnen schon jetzt sagen, daß Sie nicht einen Penny kriegen werden.
Haben Sie mich verstanden?«


»Ich habe Sie verstanden,
Nina«, sagte ich höflich. »Aber das hat keinerlei Bedeutung.« Ich starrte
eindringlich auf die spitzen Brüste unter dem durchsichtigen Nylon. »Ich sehe
Sie auch vor mir, Nina, und das zählt noch weniger.«


Ein tiefes Rot überzog ihre
Wangen, und ihre Augen funkelten in einem drohenden grünlichen Glanz. Ihr
ganzer Körper begann plötzlich zu zittern, als habe er soeben einen heftigen
Schlag erhalten.


»Sie Dreckskerl«, sagte sie
langsam und leidenschaftlich. »Sie dreckiges Schwein!« Und dann stolzierte sie
hocherhobenen Hauptes aus dem Zimmer, die Tür hinter sich zuschlagend.


Ich überlegte, daß sie
möglicherweise den Text des Drehbuchs geändert hatte, um ihn ihrem Auftritt
anzupassen, aber der Schlußauftritt stammte
zweifellos aus einem ihrer Filme. Subtilität war nie Ninas Stärke gewesen. Ich
brauchte mich nur an die Zeit in Acapulco damals zu erinnern. In ihrer
Aufmachung hatte immer viel von einer Schmierenkomödiantin gelegen, aber
darunter verbarg sich ein gefährlicher Hang zur Bösartigkeit, den niemand, der
halbwegs bei Verstand war, einschließlich Zelda, je unterschätzen konnte. Es
war faszinierend, Überlegungen darüber anzustellen, welche der beiden die
Wahrheit über Zeldas Abenteuer während der Zeit, als sie Ninas Gast gewesen
war, erzählt hatte.


Ich schleppte einen Stuhl aus
dem Zimmer auf den Balkon und setzte mich nieder. Der Nachtwind war stärker
geworden und wehte kühl und rein gegen mein Gesicht. Es war eine schöne Nacht,
die in aufmunternder Weise das Gefühl der Frische und der Unverdorbenheit vermittelte.
Ich fragte mich, wie lange es her sein mochte, seit Nina Farson
ähnlich empfunden hatte. Dann versuchte ich, mich zu erinnern, wie lange es her
war, seit ich so empfunden hatte.


 


Es war später, viel später, als
ich im Haus ein Geräusch hörte, aber es dauerte so kurz, daß ich nicht sicher
war, ob ich es mir nur eingebildet hatte oder nicht. Dann wurde die Stille
durch einen schrillen Schrei erschüttert — einen Schrei äußersten Entsetzens,
in voller Lautstärke, ein stetiges, ununterbrochenes Kreischen, das meine
Nervenenden bis zu beginnender Panik reizte.


Meine Beine reagierten
schneller als mein Gehirn und trugen mich aus dem Zimmer und den Korridor
entlang, bis zur Quelle dieses unaufhörlichen, nervenzerfetzenden Gekreisches,
das mich bereits an den Rand des Wahnsinns brachte. Die Tür stand weit offen,
und ich rannte ins Zimmer in der Erwartung, weiß der Himmel, welcher Barbarei —
aber nicht dessen, was ich wirklich vorfand.


Zelda stand in der Mitte eines
dicken Teppichs, beide Füße in das üppige Gewebe gestemmt, den Kopf
zurückgeworfen, wobei ihre gespannten Nackenmuskeln hervortraten.


»Zelda!« schrie ich heiser.
»Was ist los?«


Sie ließ durch nichts erkennen,
daß sie mich gehört hatte, und ihr Schreien erschütterte nach wie vor mit
schneidender Eindringlichkeit mein Trommelfell. Es sah ganz nach einem schweren
hysterischen Anfall aus, und dafür gab es eine einfache und schnelle
Heilmethode. Ich schlug ihr einigermaßen kräftig meinen Handrücken über den
Mund, und der Lärm brach abrupt ab, so wie wenn jemand mit einer heftigen
Drehung einen Wasserhahn zudreht. »Zelda«, sagte ich erneut, »was, zum Kuckuck,
ist hier los?«


Langsam senkte sich ihr Kopf,
und dann öffneten sich ihre Augen, um mich mit einem vagen, von tiefstem
Entsetzen erfüllten Blick anzustarren. Ihr Mund öffnete und schloß sich mehrere
Male, aber es kamen keine Worte heraus.


»Immer mit der Ruhe, Süße«,
sagte ich mit beruhigender Stimme. »Du bist okay, nun versuch, dich ein bißchen
zu fassen. Niemand wird dir etwas tun.«


»Rick?« Ihre Lippen formten das
Wort mehr, als daß sie es aussprachen.


»Klar bin ich Rick, Süße«,
sagte ich tröstend. »Hast du einen Alptraum gehabt, oder was ist los?«


Sie schüttelte heftig den Kopf,
hob dann den Arm und wies hinter sich. Erneut mühte sie sich, und diesmal
drangen in rauhem Geflüster Worte aus ihrem Mund.


»Auf dem Bett!«


Ich wandte langsam den Kopf,
wobei mir plötzlich bewußt wurde, daß dies keineswegs Zeldas Zimmer war, daß
mir die Einrichtung fremd, daß ich niemals zuvor hier gewesen war. Mein Blick
streifte langsam an der Kommode, dem Toilettetisch,
den üppigen Vorhängen an den Fenstern vorbei und blieben an der auf dem Boden
stehenden Flasche haften. Ich registrierte jede Einzelheit mit kristallener
Klarheit wie eine Serie von Großaufnahmen. Es handelte sich um eine Scotchflasche, eine gute Marke, noch ungeöffnet. Und doch
erweckte sie irgendwie den Eindruck, als habe sie jemand aus einem feuchten,
schmutzigen Stück Rasen geborgen. Dann, mit einem seltsamen Gefühl des Zögerns,
hob ich den Blick und sah auf das Bett und auf das, was darauf lag.


Harry Tighe
lag ausgestreckt dort, das Gesicht nach unten, und das schneeweiße Kissen war
mit einer glitzernden scharlachroten Flüssigkeit durchweicht. Ich begann,
trocken zu würgen, als ich allmählich die Einzelheiten in mich aufnahm. Was die
Flasche anbetraf, so hatte ich mich in einem wichtigen Detail getäuscht: Es war
keineswegs nasses, schmutziges Gras, das an ihr haftete — es war eine Mischung
aus Blut, Gehirnmasse und Haar. Jemand hatte Harrys Hinterkopf eingeschlagen.


Meine Hände tasteten nach einer
Zigarette, fanden irgendwie eine und auch ein Streichholz, um sie anzuzünden,
und dann wandte ich mich wieder Zelda zu, als draußen schwere Schritte den
Korridor entlangkamen. Zwei Sekunden später platzte Nina Farson
ins Zimmer, gefolgt von Colonel Valero und von Arlsburg; danach kamen Ramón Pérez, Rex Courtney und Lee
Brogan. Der Raum wimmelte plötzlich von Leuten. Alle blieben schweigend und wie
versteinert stehen, während sie auf das Opfer einer Wahnsinnstat starrten, das
dort stumm auf dem Bett lag.


»Um Himmels willen!« sagte Nina
schließlich mit dünner Stimme. »Sie hat ihn umgebracht!«
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Hier, trink das.« Ich drückte
das Glas in Zeldas Hand, und sie lächelte mich zitternd und dankbar an.


»Ich werde das nie vergessen,
solange ich lebe — niemals«, sagte Nina Farson mit
bebender Stimme. »Wie er da ausgestreckt auf dem Bett lag und überall das Blut
und...«


»Bitte«, sagte Courtney mit gepreßter Stimme. »Würden Sie bitte den Mund halten?«


Zelda saß in einem Lehnsessel
neben der Bar im Wohnzimmer, und wir übrigen hatten uns in einem engen
Halbkreis um sie geschart. Ich blickte alle der Reihe nach an. Nina war noch
immer völlig durchsichtig in dem Nylonnachthemd und Morgenrock, die sie schon
bei ihrem Besuch in meinem Zimmer getragen hatte. Lee Brogan in
konventionellem, leichtem Pyjama und Rex Courtney in schwarzem Seidenpyjama,
seine Initialen in züchtigem Weiß auf die Tasche gestickt, schienen die beiden
einzigen gewesen zu sein, die geschlafen hatten. Pérez, Valero
und von Arlsburg waren völlig bekleidet.


Als Zelda ihr Glas leer
getrunken hatte, nahm ich es ihr aus der Hand, während sie in einem
unzulänglichen Versuch, ihre Nacktheit zu verhüllen, ihren Satinmorgenrock eng
um ihren Körper zog.


»Erzähl uns, was passiert ist,
Süße«, sagte ich freundlich.


»Finden Sie nicht, es ist
verdammt offensichtlich, was passiert ist, alter Junge?« sagte Courtney mit
nervöser, gepreßter Stimme. »Sie hat dem armen alten Tighe eins mit der Scotchflasche
auf den Kopf gegeben. Haben Sie gesehen, daß sie noch verschlossen war? Ich
fand das eine makabre Ironie des Schicksals, daß ein Mann wie Tighe mit einer Flasche erschlagen wird, bevor er Zeit
hatte, ein Glas daraus zu trinken. Finden Sie nicht auch?«


Brogan starrte ihn aus
rotgeränderten Augen an. »Warum halten Sie nicht Ihr blödes Maul?« knurrte er
streitlustig.


Courtney starrte eine kleine
Weile mit eiskalter Gelassenheit zurück. Dann zuckte er leicht die Schultern.
»Entschuldigung — .« Seine Stimme klang sachlich. »Ich dachte nur, ich erwähnte
damit lediglich etwas, was uns allen bekannt ist.«


Zelda blickte sich in dem
Halbkreis der sie eindringlich beobachtenden Gesichter um, und ihre Augen
weiteten sich ein wenig.


»Ihr glaubt doch nicht etwa
alle, ich hätte Harry umgebracht?« fragte sie nervös.


»Bitte, laß den routinierten
Unschuldsblick«, sagte Nina schroff. »Nach all diesen Jahren steht er dir nicht
mehr besonders, Darling. Er ist an den Rändern ein bißchen ausgefranst.«


»Aber er war schon tot, als ich
hereinkam«, sagte Zelda mit dünner Stimme. »Ich dachte, ich könnte ihn
vielleicht überreden, seine Ansicht zu ändern und bei der Sache mitzumachen —
.«


»Und wir brauchen nicht zu fragen,
auf welche Weise du das versuchen wolltest«, sagte Nina spöttisch, auf die
entblößten und wohlgeformten Roxane-Beine starrend.


Zelda zupfte verzweifelt am
Morgenrock, ein Versuch, die Oberschenkel zu verhüllen. »Er antwortete nicht,
als ich an seine Tür klopfte«, fuhr sie fort. »Ich dachte, er schliefe
vielleicht oder wäre betrunken. Die Tür war nicht verschlossen, und so ging ich
hinein und sah...« Sie schauderte krampfhaft bei der allzu frischen Erinnerung
an das, was sie dort vorgefunden hatte.


»Es klingt einleuchtend«, sagte
ich. »Wäre Zelda wohl dort stehengeblieben und hätte sich die Lunge aus dem
Hals geschrien, wenn sie ihn vorher umgebracht hätte?«


»Möglicherweise haben Sie
recht, Holman«, sagte von Arlsburg
milde. Er stand unmittelbar unter einem Kronleuchter, und seine Glatze
leuchtete wie ein Fanal. »Es wäre unlogisch für einen Mörder, seine Anwesenheit
auf dem Schauplatz des Verbrechens unmittelbar nach besagtem Mord auf diese
Weise zu verkünden.«


»Wir können es uns nicht
leisten, die Zeit mit Ihrer bourgeoisen Logik zu vergeuden«, sagte Ramón Pérez
mit scharfer, ungeduldiger Stimme. »Dazu ist zuviel
zu tun.«


»Ich war noch nicht fertig«,
sagte von Arlsburg barsch. »Wenn wir uns darin einig
sind, daß ein beträchtlicher Zweifel darüber besteht, daß Zelda Tighe ermordet hat, dann erhebt sich eine interessante
Frage: Wer war es also?«


»Ich nehme an, es ist Aufgabe
der Polizei, das herauszufinden«, sagte ich. »Wir hätten sie gleich anrufen
sollen. Ich werde es jetzt tun.«


»Nein«, sagte Ramón mit
ausdrucksloser Stimme. »Keine Polizei.«


»Sind Sie übergeschnappt?«
sagte ich ungeduldig. »Hier ist jemand ermordet worden, Pérez.«


»Ich bin mir dieser Tatsache
durchaus bewußt«, sagte er energisch. »Aber trotzdem keine Polizei.«


»Sie sind in der Tat übergeschnappt«,
sagte ich und wandte mich der Tür zu.


Ich hatte vier Schritte
gemacht, als Valeros höfliche Stimme mich innehalten
ließ.


»Señor?«


Ich drehte mich um und starrte
in den Lauf einer breiten, schwerkalibrigen
automatischen Pistole.


»Der General hat gesagt, keine
Polizei, Señor.« Valero lächelte, als wäre er
besorgt, ich könnte seine Situation nicht verstehen und ihn für anmaßend
halten.


»Wenn wir die Polizei nicht
sofort rufen, werden wir alle zu Mitschuldigen«, sagte ich so geduldig wie
möglich. »Man kann uns alle miteinander einsperren, und man wird es auch aller
Wahrscheinlichkeit nach tun.«


»Das ist im Augenblick nicht
von vordringlicher Wichtigkeit«, sagte Pérez kalt.


»Wenn ich Ihnen den geringsten
Sinn für Humor zutraute, Ramón«, sagte ich verdutzt, »würde ich dies als einen
sehr komischen Ausspruch bezeichnen.«


»Wenn ich in einen Mordfall
verwickelt werde«, fuhr er mich an, »dann sind sowohl mein Land als auch El Presidente in ihn verwickelt. Ich
kann das nicht zulassen.«


»Wie wollen Sie das verhindern,
Sie Wunderknabe?« fragte ich interessiert.


»Colonel Valero
hält in diesem Augenblick ein zugkräftiges Argument in seiner rechten Hand, Holman.« Ramón lächelte finster. »Aber wenn Sie unser
Argument auf seine Stärke prüfen wollen, wird Ihnen der Colonel liebend gern
diesen Gefallen tun.«


Ich warf einen erneuten Blick
auf die geradewegs auf mich gerichtete Pistole, und die Mündung schien mit
jeder Sekunde größer zu werden.


»Aber, General!« Nina starrte
ihn mit offenem Mund an. »Was sollen wir denn sonst tun? Harry ist ermordet
worden — seine Leiche liegt oben in dem gräßlichen
Zimmer — , wir müssen die Polizei rufen.«


»Wenn wir die Polizei riefen,
so wäre das der sichere Untergang für uns alle«, knurrte Ramón. »Ich mache mir
über Ihre geistige Kapazität keine Illusionen, Frau, aber ich hätte gedacht,
daß selbst jemand, der so dumm ist wie Sie, sich dieser Tatsache bewußt wäre.«


Ninas Gesichtsfarbe wechselte
zwischen heftigem Rot und fleckigem Weiß, während sie ihre Wut bis zu einem
Punkt unterdrückte, an dem sie eine Flut von wilden Beschimpfungen entfesseln
konnte.


»Ich habe das unangenehme
Gefühl, daß der General recht hat«, sagte Rex Courtney plötzlich. »Was wollen
wir denn eigentlich der örtlichen Polizei sagen, wenn sie anrückt? Vielleicht
all die plastischen Details von Zeldas reizendem kleinen Erpressungsplan, und
daß wir alle bereit waren, darauf einzugehen, mit Ausnahme von Harry Tighe?«


Seine Mundwinkel verzogen sich
zu einem krampfhaften Grinsen nach unten. »Können Sie sich den verwunderten Ausdruck
auf ihren Gesichtern vorstellen, wenn die Beamten all die intimen Einzelheiten
hören, die nach Zeldas Wunsch auf den Titelseiten der Weltpresse veröffentlicht
werden sollen, woran wir sie mit solchem Eifer zu hindern trachten? Wenn wir
den Mord der Polizei melden, Nina, altes Mädchen, dann sind wir geliefert.«


Langsam verschwand die Wut aus
Ninas Augen und machte einem vorsichtigen, berechnenden Ausdruck Platz. Sie
nagte nachdenklich an ihrer Unterlippe; und ich fragte mich, ob Courtneys Worte
so tiefgründig gewesen waren, daß es ihr nicht reichte, lediglich darüber
nachzugrübeln, sondern daß sie sie auch noch sozusagen abschmecken mußte, um
sich ihres Aromas zu versichern.


»Also?« Von Arlsburg
lächelte, und es war, als ob all das massige Fleisch plötzlich von seinem
Gesicht abgeschält worden sei, um den grinsenden Totenschädel darunter
freizulegen.


»Ihre gewissenhafte Befolgung
der marxistischen Prinzipien fasziniert mich, Pérez«, sagte er mit feistem
Kichern. »Alles fließt — alles befindet sich in einem steten Wechsel! Und jede
Situation ist einmalig, also muß man alle Faktoren prüfen, bevor man
Entscheidungen trifft. Ich finde es hinreißend.«


Ramón starrte ihn mit finsterem
Mißtrauen an. »Woher wissen Sie das alles?«


»Ich habe es in der besten aller
Schulen gelernt«, sagte von Arlsburg milde, »in
russischer Kriegsgefangenschaft, wo die Strafe für begriffsstutzige Schüler im Erschossenwerden bestand. Sie haben nun also bereits die
Situation und ihre einmaligen Merkmale geprüft, General. Es würde mich
interessieren, ob Sie sich schon für bestimmte Aktionen entschieden haben —
oder dafür, sich einfach passiv zu verhalten, indem Sie die Polizei nicht rufen?«


Die gezackte weiße Narbe auf Valeros Hals trat hervor wie eine erweiterte Ader, während
er von Arlsburg voller Kälte anstarrte.


»Der General bedarf keiner
Ratschläge von einem faschistischen Reaktionär wie Sie«, sagte er mit leiser
ironischer Stimme. »Der General trifft seine eigenen Entscheidungen.«


»Sie vergessen, Colonel«, sagte
Hugo verächtlich, »daß es sich hier nicht um eine Debattierkonkurrenz zwischen
einem faschistischen Reaktionär und einem Bananenrepublik-Guerilla handelt.
Hier ist bereits der Tatbestand eines gemeinschaftlichen Vergehens gegeben, und
Ihr General besteht darauf, uns noch enger vermittels eines wahren
gemeinschaftlichen Vergehens zusammenzuschließen, um zu verhindern, daß ein
Mord gemeldet wird.«


»Wie steht’s damit, Ramón?«
bohrte ich nach. »Sollen alle hier >bis in alle Ewigkeit< sitzen bleiben
— oder nur, bis Ihr zahmer Räuberhauptmann schlafen geht? Vielleicht haben Sie
irgendeine brillante, revolutionäre Alternative, so daß wir die Polypen gar
nicht brauchen?«


Valero näherte sich mir, leise und
gewandt wie eine Katze. Sein Gesicht war bösartig.


»Versuchen Sie’s besser nicht, amigo«, sagte ich. »Sie werden mich
keineswegs kaltblütig erschießen — und dazu vor sechs Zeugen. Und wenn Sie mich
schlagen, werde ich möglicherweise so rabiat, daß ich Ihnen Ihre Nase mit Ihrem
eigenen Pistolenkolben zertrümmere.«


»Ein Hasenfuß, der das Maul
aufreißt!« spottete er, kam aber nicht näher. Nicht daß ich ihn im geringsten
eingeschüchtert hatte, darüber war ich mir im klaren.
Er war nur von Natur aus vorsichtig, jemand, der die Risiken gegeneinander
abwog, bevor er den Gegner angriff — und dadurch wurde er nur noch
gefährlicher.


Hinter mir ertönten leichte
patschende Schritte, und dann sagte eine verschlafene helle Stimme: »Ich
dachte, ich hätte hier unten Stimmen gehört. Was ist denn los?«


Ich fuhr herum und sah Jan
Kelly, sich noch immer die Augen reibend, dort stehen. Sie trug einen
dunkelblauen Pyjama aus schwerer Seide, der ihren leicht überentwickelten Busen
in seinen majestätischen Proportionen betonte. Wenn sie atmete, begann die Erde
leicht zu zittern.


Alles starrte sie verdutzt an,
als ob sie plötzlich einem Loch im Boden entstiegen wäre. Valero
schob mit einer schnellen Bewegung seine Pistole in die Halfter unter seiner
Jacke und blieb tapfer stehen, als wäre er lediglich ein Tourist, der auf den
Führer einer Reisegesellschaft wartet, damit die Busfahrt weitergehen kann.


Jan hörte auf, ihre Augen zu
reiben, und ihr Koboldgesicht nahm plötzlich einen wachsamen, neugierigen
Ausdruck an, während sie prüfend unsere Gesichter, eines nach dem anderen,
betrachtete.


»Es sieht aus wie eine
Pyjamaparty, die nicht recht in Schwung kommt«, sagte sie interessiert, »oder
wie eine Orgie, die eben zu Ende gegangen ist.«


Eine unbehagliche Stille
entstand, da niemand eine Antwort einfiel. Sie dauerte etwa fünf Sekunden,
bevor Zelda plötzlich zur Rettung herbeieilte.


»Wie können Sie wagen, in eine
private Konferenz wie diese hereinzuplatzen?« sagte sie in eisigem Ton, indem
sie aufstand und den dünnen Satinmorgenrock mit äußerster Würde um sich zog.
»Gehen Sie sofort in Ihr Zimmer zurück!«


Auf Jan Kellys Wangen
erschienen flüchtig zwei schwache rote Flecken. »Angeblich bin ich Ihre
Privatsekretärin«, sagte sie trotzig. »Warum versuchen Sie immer, mich wie ein
Kind zu behandeln?«


»Weil Sie ein Kind sind,
Darling«, sagte Zelda mit heiserer Stimme. »Zwar entschieden überentwickelt —
aber trotzdem ein Kind. Nun gehen Sie in Ihr Zimmer zurück.«


Das Kinn des »Mädchens für
alles« hob sich auf gefährliche Weise. »Ich will nicht — jedenfalls nicht,
bevor ich weiß, was mir hier unten entgeht.« Ihre dunklen Augen funkelten vor
Erregung, während sie Zeldas offensichtlich unzureichende Bekleidung näher in
Augenschein nahm und dann Ninas durchsichtige Nylonrobe bemerkte.


»Sind Sie und Miss Farson im Begriff, eine Striptease-Nummer vorzuführen?«
fragte sie, begierig, Näheres über das verfeinerte Dasein eines Stars in
Erfahrung zu bringen.


Zeldas lange Wimpern senkten
sich, um die Mordlust zu verbergen, die in ihren Augen glitzerte. Als sich der
Fransenvorhang wieder hob, war in ihrem Blick nur noch ein Schimmer von Vorfreude
zu erkennen.


»Sie haben recht, Darling«,
gurrte sie sanft. »Sie sind alt genug, um an unserer kleinen Party
teilzunehmen. Es war dumm von mir, gewisse Dinge vor Ihnen geheimzuhalten.
Warum sollen Sie denn nicht auch Ihr Vergnügen haben?«


»Oh!« Jan schluckte gefühlvoll.
»Danke, Miss Roxane — tausend Dank.«


»Sie sind eine so scharfe
Beobachterin, Darling«, fuhr Zelda mit ihrer kehligen,
katzenhaft schnurrenden Stimme fort. »Wissen Sie, daß Sie beinahe recht gehabt
haben?«


»Ja?« Jan blinzelte heftig.


»Ich meine mit dem Striptease«,
sagte Zelda beiläufig. »Miss Farson und ich haben die
Gentlemen bereits mit einer — wie soll ich sagen? — intimen Strip-Schau unterhalten, die sie in keinem Klub je zu
sehen bekommen.«


An Jan Kellys mühsamem
Schlucken konnte man erkennen, daß sie zu überwältigt war, um Worte zu finden.
All die Vorstellungen vom Privatleben der Stars, die der Klatsch und die
Filmmagazine in ihr geweckt hatten, schienen Wirklichkeit zu werden. Sie fand
plötzlich ihre Stimme wieder.


»Ich wette, die Gentlemen waren
ganz verrückt darauf«, murmelte sie.


»Ich glaube, es hat ihnen
gefallen, Darling.« Zelda ging auf sie zu, ein mildes Lächeln auf dem Gesicht.
»Und nun sind Sie an der Reihe.«


Diesmal zitterte die Erde nicht
— sie bebte. »Ich bin an der Reihe?« quiekte Jan entsetzt.


»Natürlich, wenn Sie ein
bißchen schüchtern sind, Darling — «, Zelda streckte die Hand aus und packte
mit beiden Händen das Oberteil des Pyjamas, »helfe ich Ihnen gern heraus.«


»Nein!« schrie Jan verzweifelt.
»Ich will nicht — «


Sie machte einen verzweifelten
Satz nach hinten, der den einer Gazelle übertroffen hätte, aber was sie dabei
vergaß, war, daß Zelda fest ihr Pyjamaoberteil gefaßt hielt. Es gab einen
unheimlichen Reißlaut, und als Jan einen guten Meter
weiter hinten landete, hielt Zelda die Restbestände eines Pyjamaoberteils in
den Händen, und Jan war von der Taille an aufwärts entblößt.


Der Anblick war atemberaubend,
überwältigend und entzog sich jedem Vergleich. Valero
stieß plötzlich den lange zurückgehaltenen Atem aus. »Magnifico!« murmelte er
heiser.


Jan blickte an sich hinab,
stieß einen wilden Schrei tiefster Verzweiflung aus, bevor sie sich umdrehte
und blindlings aus dem Zimmer rannte. Das Geräusch ihrer lauten Klage über die
zugestoßene Demütigung verstummte schnell, als sie die Treppe emporraste und
sich in die Sicherheit ihres Schlafzimmers zurückzog.


Nina lachte dünn. »Nun haben
wir also alles gesehen. Dieses eine Mal im Leben ist dir sogar in der Vertikale
etwas eingefallen, Zelda. Ich gratuliere dir, Schätzchen — es muß ein
einmaliges Erlebnis für dich gewesen sein.«


»Danke, Darling, du bist zu
freundlich«, sagte Zelda, und ihre Lippen teilten sich zu einem dankbaren
Lächeln. »Sie ist so naiv, daß sie alles glaubt, und das erleichtert die Sache
natürlich.« Das Lächeln verbreiterte sich zu einem Grinsen. »Stell dir vor,
jemand könnte glauben, du würdest wirklich eine Strip-Nummer abziehen — mit
dieser Figur! Ist das nicht rasend amüsant?«


Ninas Gesicht verzog sich
schmerzlich. »Nun«, sagte sie in mordlüsternem Ton, »wenn es darauf ankommt,
Schätzchen, glaube ich nicht...«


»Ach, haltet um Himmels willen
die Klappe«, fuhr Courtney die beiden an. »Das Vergnügen ist jetzt vorbei.
Zelda hat die Geistesgegenwart besessen, dieses weibliche Karnickel
loszuwerden, aber damit hat sich an unserer Grundsituation nichts geändert.«


»Sie haben recht, Courtney.«
Von Arlsburgs barsche Stimme brachte die Anwesenden
mit der Abruptheit einer kalten Dusche wieder in die
Wirklichkeit zurück. »Wir haben nach wie vor unser Hauptproblem vor uns, und
wir haben vom General noch nicht gehört, wie sein dialektischer Materialismus
es lösen wird.«


Ramón starrte ihn finster an.
Seine Wut auf von Arlsburg schien sich rapide einem
Punkt völliger Fassungslosigkeit zu nähern. Valero
legte den Blick auf seine Weise aus, indem er mit der Hand unter seine Jacke
fuhr und auf einen Befehl wartete.


»Sie reden zuviel,
Sie fettes Schwein!« Pérez spie die Worte förmlich von sich. »Halten Sie Ihren
dreckigen Mund, oder Valero wird ihn Ihnen zunähen.«


»Ich möchte Ihnen nicht auf die
Nerven gehen«, sagte Courtney bissig, »aber der Austausch von Beleidigungen
führt zu nichts.«


»Ich warte darauf, daß all
diese hellen Jungs hier endlich mit einer Antwort aufwarten«, mischte sich
plötzlich Brogan ein. »Ich wüßte eine Lösung des Problems, aber niemand
unterzieht sich der Mühe, mich danach zu fragen.«


Alle Gesichter drehten sich
gleichzeitig zur Bar hin, gegen die sich Brogan bequem lehnte, ein Glas in der
Hand.


»Sie — wissen
eine Lösung?« Pérez grinste ihn in offener Verachtung an. »Was schlagen Sie
denn vor, mein Freund — daß wir eine weitere Flasche öffnen und uns alle
betrinken?«


»Lee, Darling«, sagte Zelda in
besänftigendem Ton, »dies hier ist wirklich eine schreckliche Situation, und es
nützt nichts, wenn Sie...«


»Ich habe gesagt, ich habe
einen Ausweg in petto«, unterbrach Brogan sie kurz und fuhr dann, ohne auf ihr
verdutztes Gesicht zu achten, fort: »Wissen Sie, wieviel
Uhr es ist?«


Cortney blickte automatisch auf seine
Uhr. »Fünf nach drei — aber was hat das damit zu tun?«


»Fünf nach drei«, wiederholte
Brogan. »Das bedeutet meiner Schätzung nach, daß Zelda die Leiche etwa um zwei
Uhr dreißig entdeckt hat — vielleicht ein paar Minuten später?«


»Absolut logisch«, sagte Hugo
mit schwerfälliger Ironie. »Vermutlich ein Fortschritt gegenüber der Logik des
Generals. Haben Sie dem noch weitere funkelnde Geistesblitze hinzuzufügen, Mr.
Brogan?«


»Ja.« Brogan löste sich von der
Bar, blieb leicht schwankend stehen, ein Ausdruck von Arroganz oder auch von Tapferkeit
auf dem Gesicht — es war schwer zu entscheiden, was von beidem es war.


»Sie sind alle so verdammt
beschäftigt damit gewesen, sich den Mund fußlig zu
reden, daß Sie sich gar keine Zeit zum Nachdenken gelassen haben«, sagte er
ruhig. »Wie, wenn Zelda nun gar nicht um zwei Uhr dreißig morgens in Harrys
Zimmer gegangen wäre? Wie steht’s damit, meine schnellredenden, aber
einfältigen Freunde? Dann würde die Leiche erst viel später gefunden werden —
sogar sehr viel später. Stimmt’s?«


Pérez und von Arlsburg starrten einander gereizt an, während sich
Courtney vor echtem Gelächter schüttelte.


»Natürlich!« sagte Nina in
einem Ton, als handle es sich um eine Szene in der Todeszelle, bei der im
letzten Augenblick die Begnadigung des Gouverneurs überbracht wird.


»Sie sind ein Genie, Lee! Wir
brauchen nur so zu tun, als ob die Leiche zumindest nicht vor dem Frühstück
gefunden worden sei — das bedeutet, daß wir Stunden an Zeit gewinnen, bevor die
Polizei gerufen werden muß.«


»Aber trotzdem muß jemand die
Polizei benachrichtigen — ob vor oder nach dem Frühstück«, sagte ich kalt.
»Brogan hat euer Problem nicht gelöst — nur für ein paar Stunden aufgeschoben.«


»Er hat recht«, sagte Pérez
scharf. »Wie steht es damit, Brogan?«


»Auch darauf weiß ich eine
Antwort«, sagte Brogan. In seinen Augen lag ein grimmiges Funkeln, während er
mich ein paar Sekunden lang anblickte.


»Ich weiß für alles einen
Ausweg«, sagte er und grinste.


Diesmal kostete es ihm keine
Mühe, die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Alle starrten ihn
erwartungsvoll, ja sogar respektvoll an in der Hoffnung, er könnte ein weiteres
Kaninchen aus dem Hut zaubern und all ihre Probleme mit einer kurzen, heftigen
Beschwörung beseitigen.


Brogan schien sich ihrer
erwartungsvollen Konzentration nicht bewußt zu sein. Seine Augen hafteten noch
immer in den meinen, und ich war sicher, daß, was ihn anbetraf, nur wir beide
allein im Zimmer waren.


»Ich habe mir alles überlegt«,
sagte er energisch. »Das hier ist eine Situation, die eines Drecksacks vom
heldischen Typ bedarf. Und zu unserem Glück, Ladys und Gentlemen, haben wir heute abend einen solchen Heldentyp-Bastard unter uns.«


»Was, zum Kuckuck, soll dieses
Geschwätz?« fragte Rex verwirrt.


»Er ist betrunken«, sagte Hugo
entschieden.


»Haltet den Mund und hört zu«,
sagte Brogan in scharfem Ton. »Niemand braucht die Leiche vor elf oder zwölf
Uhr mittags zu finden. Das läßt uns acht bis neun Stunden Spielraum. Ja?«


»Das haben Sie bereits
festgestellt«, sagte Ramón ungeduldig. »Aber diese gewonnene Zeit ist wertlos —
«


»Es sei denn, wir benutzen Sie,
um den Mörder zu finden«, unterbrach ihn Brogan mit einer erbarmungslosen
Energie, die ich nie bei ihm vermutet hätte.


Selbst Pérez war vorübergehend
erschüttert. »Ja«, murmelte er vage. »Ja, natürlich. — Aber wie?«


»Ich habe es doch bereits
gesagt«, knurrte Brogan, »es bedarf dazu eines Bastards vom Typ Held — wir
können uns nicht leisten, die Polizei hinzuzuziehen, also müssen wir das
Nächstbeste tun.«


»Und das wäre — ?« brummte
Hugo.


»Er!« Brogan hob mit einer
dramatischen Geste den Arm und wies auf mich.


»Sie sind wieder blau, Freund«,
sagte ich vorsichtig, »und reden entsprechend das Blaue vom Himmel herunter.«


»Der Typ des Helden und
Dreckskerls«, sagte Brogan schadenfroh, »der Professional — der
Lieblingsdetektiv der Hollywooder Gesellschaft.«


»Ich habe Ihnen schon einmal
gesagt, ich sei Industrieberater«, knurrte ich. »Was, zum Teufel, geht
eigentlich in Ihnen vor?«


»Sie haben einen schicken Namen
dafür, Kumpel«, sagte er vergnügt. »Aber ich habe damals, als das Studio im
Begriff war, Sie in das Pérez-Land zu schicken, um Zelda zu retten,
Informationen über Sie eingeholt. Sie haben einen tollen Ruf, Holman, und Sie haben vor zehn Jahren in Los Angeles unter
der Firmenbezeichnung >Detektei Holman<
angefangen. Sagen Sie, sind Sie vielleicht zufällig im Augenblick im Besitz
einer Privatdetektivlizenz?«


»Selbstverständlich, aber...«
Ich hielt plötzlich inne, als ich das triumphierende Grinsen sah, das sich auf
seinem Gesicht ausbreitete.


»Ich habe irgendwie den Faden
verloren, alter Junge«, sagte Courtney mit verblüffter Stimme. »Lassen Sie mal
sehen: Holman ist ein Privatdetektiv mit gutem Ruf.
Sie sind also der Ansicht, er soll versuchen, herauszufinden, wer Tighe ermordet hat, bevor erneut der Punkt erreicht ist, an
dem wir gezwungen sind, die Polizei zu benachrichtigen?«


»Sie haben mich völlig richtig
verstanden«, versicherte ihm Lee. »Wir wollen die Angelegenheit sachlich
betrachten. Jemand hat Harrys Hinterkopf mit dieser Flasche zerschmettert — und
es muß jemand gewesen sein, der sich im Augenblick hier in diesem Zimmer
befindet.«


Nina schauderte auf dramatische
Weise. »Ich glaube, ich werde ohnmächtig.«


»Macht Platz, daß sie hinfallen
kann, Darlings«, sagte Zelda mit plötzlichem Enthusiasmus. »Und bitte,
Gentlemen — wendet die Blicke ab, wenn sie gefallen ist. Der Anblick könnte
vielleicht ein bißchen — unfein — sein.«


»Das ist eine völlige
Schnapsidee«, knurrte Ramón. »Damit würde Holman zum
Henker werden. Er könnte aufs Geratewohl jeden als den Mörder heraussuchen.«


»Wen er auch heraussucht, er
muß uns meiner Ansicht nach davon überzeugen, daß seine Theorie stimmt, bevor irgend etwas unternommen wird«, sagte Brogan leichthin.
»Wir werden uns nicht einfach auf sein Wort verlassen.«


»Trotzdem«, sagte Hugo mit
ausdrucksloser Stimme. »Angenommen, Holman entlarvt
wirklich den Mörder — und überzeugt uns auch davon, daß er die richtige Wahl
getroffen hat: Was dann?«


»Dann übergeben wir den Mörder
der Polizei«, sagte Lee mit gelangweilter Stimme. »Man wird dort sehr glücklich
sein: Wir melden ihnen einen Mord und übergeben ihnen gleichzeitig den Mörder.«


»Und dann erzählt er ihnen all
die Dinge, die nicht publik werden sollen, alter Junge«, sagte Courtney
finster. »Haben Sie daran auch gedacht?«


»Selbstverständlich.« Brogan
lächelte beglückt. »Ich kann nicht alles versprechen, aber ich habe eine sehr
lebhafte Vorstellung von der Situation.«


Seine Hände begannen sich auf
ausdrucksvolle Weise zu bewegen, und schnelle Gesten unterstrichen seine Worte.
»Angenommen, ich wäre es. Ich wäre der Bursche, der Harry erschlagen hat. Ja?
Nun entlarvt mich Holman, der geniale Detektiv, als
den Mörder und beweist das auch, so daß kein Zweifel mehr darüber bestehen
kann. Was für Gefühle würde das wohl in mir auslösen?«


Er machte eine Pause und ließ
mit einer Geste absoluter Verzweiflung die Hände sinken. »Ich bin erledigt —
sitze da, während mich der Colonel mit der Pistole in der Hand sorgfältig
bewacht. Was steht mir bevor? Die Publicity, ein zerstörter Ruf, die innere
Spannung des Wartens hinter Gittern auf den Prozeßbeginn.
Dann das Martyrium des Prozesses selbst, immer in dem sicheren Wissen, daß nur
ein Urteil möglich ist.«


Seine Stimme sank zu einem
tiefen, unheimlichen Flüstern herab. »Nach dem Urteil kommt das Schlimmste von
allem — das lange Warten in der Todeszelle, das trotzdem viel zu schnell
vorübergeht, wenn man anfängt, die Stunden und Minuten zu zählen, die einem
noch übrigbleiben, bis man den letzten Gang zur Gaskammer antritt.«


Brogan hatte es geschafft, daß
allen der Kopf wirbelte, und es dauerte eine ganze Weile, bis sich jemand
faßte.


»Und?« warf Courtney
schließlich mit gedämpfter Stimme ein.


»Ich würde also aller
Wahrscheinlichkeit nach nicht darauf warten, daß diese Kette von Ereignissen
Wirklichkeit wird«, sagte Lee fast erheitert. »Ich glaube, daß ich mir einen
Ausweg suchen würde — einen schnellen, sauberen und endgültigen Ausweg ohne
jede Reue.«


»Sie meinen — Selbstmord?«
platzte Nina mit nervöser Stimme heraus.


»Natürlich meint er
Selbstmord«, sagte Hugo irritiert. »Aber was, wenn der Mörder sich nun in
diesem Punkt nicht so verhält, wie Sie erwarten, Brogan?«


Ein plötzlicher Strahl der
Erkenntnis ließ Ramón Pérez’ Augen in innerem Licht erstrahlen. »Darauf weiß
ich eine Antwort«, sagte er eifrig. »Wenn dieser Mörder nicht selbst das
Empfinden hat, der beste Ausweg sei Selbstmord, so sollten wir ihm beistehen
und ihm helfen, seine Ansicht zu ändern.«


»Ich dachte mir schon, daß Sie
selber darauf kommen würden«, sagte Lee trocken.


Dann, als ob jemand ein zuvor
verabredetes Zeichen gegeben hätte, drehten mir alle die Gesichter zu.


»Es sieht so aus, als ob Sie
auserwählt worden seien, alter Junge«, sagte Courtney leise.


»Da ist nur noch eine
Kleinigkeit, Darlings«, sagte Zelda mit gelassener Stimme. »Ich weiß, die Idee
ist lächerlich — aber was, wenn der Mörder zufällig Rick selber wäre?«


»Das ist ein sehr guter
Einwand, Zelda«, sagte Brogan begeistert, »und daran habe ich ebenfalls
gedacht. Ich halte den Gedanken gar nicht für lächerlich — im Gegenteil, ich halte
ihn für durchaus möglich.«


Er ließ sich verdammt viel
Zeit, um zur Bar hinüberzugehen und sich ein frisches Glas einzugießen, wobei
ihm bewußt war, daß er alle in atemloser Spannung hielt, einschließlich meiner
selbst. Als sein Glas gefüllt war, drehte er sich um und stützte beide Ellbogen
auf die Bar hinter ihm.


»So, wie ich die Sache ansehe«,
sagte er gelassen, »sind wir hier alle zutiefst gesetzestreue Bürger und
wollen, daß in dieser schwierigen Situation der Gerechtigkeit Genüge getan
wird. Nicht wahr? Wir haben bis spätestens mittags der Polizei den Mord zu
melden, und somit ist das für Holman die äußerste
zeitliche Grenze, den Mörder oder die Mörderin herauszufinden, einschließlich
ausreichenden Beweismaterials, um uns von seiner — oder ihrer — Schuld zu
überzeugen.«


»Und wenn er es nicht schafft?«
sagte Hugo schnell.


»Dann ist vermutlich er der
Auserwählte«, sagte Brogan mit ausdrucksloser Stimme,


»In diesem Fall«, sagte Ramón
und grinste in schierem Entzücken, »wird es mir ein Vergnügen sein, Holman persönlich dazu zu überreden, sich das Elend des
Wartens auf seinen Prozeß und die unvermeidliche Hinrichtung zu ersparen. Sie
haben sich so gut ausgedrückt, Mr. Brogan. Ja, ich erinnere mich: schnell,
sauber und endgültig — ohne jede Reue.«


Der Ausdruck schadenfrohen
Triumphs auf Lee Brogans Gesicht war ungeteilt und unverhüllt, als er erst auf
seine Uhr blickte und dann mich anstarrte.


»Viertel nach drei«, sagte er
mit straffer Stimme. »Sie haben Zeit bis Mittag, mein Herzensjunge, um Zelda zu
zeigen, wie ein echter tatendurstiger Held und Dreckskerl handelt.«
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Ich war angeschmiert, aber auch
diese Erkenntnis war kein Trost. Wenn ich noch irgendwelche Zweifel gehegt
hätte, so hätte ein Blick in ihre Gesichter gereicht, um sie schnell zu
zerstreuen. Brogan hatte ihnen ein Opfer beschafft, und sie waren verdammt
dankbar dafür, daß ich dieses Opfer war. Keiner von ihnen würde mich aus dieser
Rolle entlassen.


»Ich hätte noch einen kleinen
Vorschlag zu machen«, sagte Ramón mit geschmeidiger Stimme. »Es besteht die
Möglichkeit, daß Holman den Versuch unternimmt, sich
seinen Verpflichtungen zu entziehen, indem er entweder vorzeitig bei der
Polizei anruft oder aus dem Haus selbst zu entfliehen trachtet. Ich glaube, es
wird sicherer sein, wenn Colonel Valero während
seiner Ermittlungen ständig an seiner Seite bleibt.«


»Sí, General.«
Valero nahm den Befehl höflich zur Kenntnis. Seine
Hand glitt unter seiner Jacke hervor, die Pistole zwischen den Fingern. »Es
wird mir ein Vergnügen sein, dafür zu sorgen, daß Ihre Befehle befolgt werden.«


Zelda ließ sich wieder in ihrem
Stuhl nieder, sichtbar entspannt, und schlug so achtlos die Beine übereinander,
daß der Morgenrock zum Teil aufklaffte. Aber im Augenblick hätte es eine Menge
anderer Dinge bedurft als der Anblick der Roxaneschen
Beine, um mich abzulenken.


»Was sollen wir tun, Rick,
Darling?« Sie ließ mir ein süßes Lächeln zukommen, das völlig frei von Bosheit
war. »Nun, da abgemacht ist, daß du den Mörder des armen Harry finden sollst,
ist es meiner Ansicht nach nur fair, daß wir genau das tun, was du sagst. Nicht
wahr, Lee?«


Brogan senkte für einen
Augenblick sein Glas und grinste sie an. »Ich tue es bestimmt, Honey«, sagte er
mit gespielt ernster Stimme, berechnet, mich in nullkommanichts
zur Raserei zu bringen. »Er ist der mit dem Fall betraute geniale Detektiv. Was
sollen wir zuerst tun, Rick, Darling? Aber bitte keine vulgären
Aufforderungen!«


»Wissen Sie, ich beginne, das
alles sehr aufregend zu finden«, sagte Rex Courtney, und zum erstenmal war ein Unterton von Begeisterung in seiner
Stimme zu hören. »Wenn man es sich recht überlegt, wird Holman
doch eine verdammt sportliche Chance geboten. Nicht?«


»Jagen Sie in England Füchse,
Courtney?« fragte ich wütend.


»Solch einen blutigen Sport?«
Ein Ausdruck äußersten Widerwillens erschien auf seinem Gesicht, während er
heftig den Kopf schüttelte. »Lieber Himmel, nein! So etwas verabscheue ich.«


»So wenige Ausländer begreifen,
daß die Engländer die größten Heuchler der Welt sind.« Von Arlsburgs
Stimme troff vor Verachtung. »Das ist einer der Gründe, weshalb Hitler den
Krieg verlor.«


»Kommt es nicht darauf an, was
Sie unter einem Heuchler verstehen, Hugo, mein lieber Junge?« fragte Rex
gelassen. »Wie würden Sie einen Mann bezeichnen, der erst ein Nazi, dann ein
Kommunist und dann schließlich — durch Heirat — ein Großindustrieller geworden
ist? Ich nehme an, Sie würden ihn als vielseitig bezeichnen? Das ist ein
weiterer Grund, weshalb Ihre Bande den Krieg verloren hat.«


»Hughie
— Rex — Darlings!« Zelda blickte sie vorwurfsvoll an. »Es ist nicht fair, Rick
von seiner Arbeit abzulenken, indem ihr einen albernen Streit vom Zaun brecht.«
Sie ließ mir erneut ein warmes, ermutigendes Lächeln zukommen. »Fang nur mit
deiner Detektivarbeit an, Darling. Wir werden alle zusehen und versprechen, daß
wir kein Wort sagen.«


Während ich in ihr eifriges,
argloses Gesicht blickte, wurde ich flüchtig von der an Panik grenzenden Angst
erfaßt, diese Leute hier könnten alle völlig gesunde, vernünftige Leute sein
und ich sei ein gefährlicher Paranoiker, der eben einem Irrenhaus entsprungen
und ins Zimmer geplatzt war. Ich ließ mir Zeit, eine Zigarette anzuzünden,
wobei ich mir des spöttischen Ausdrucks auf Brogans Gesicht bewußt war, der
genau wußte, was in mir vorging.


»Na gut«, sagte ich heiser.
»Ich möchte, daß jedermann hier im Zimmer bleibt, während ich noch einmal einen
Blick nach oben werfe.«


»Ich garantiere persönlich
dafür, daß niemand dieses Zimmer verläßt, bis Sie zurück sind, Holman«, sagte Ramón schnell. Das metallische Glitzern in
seinen Augen verriet, wie sehr er das Spiel zu genießen begann. »Und Colonel Valero wird Sie hinaufbegleiten, um zu garantieren, daß Sie
das Haus nicht verlassen.« Er sah sich, Anerkennung heischend, um. »Sie
verstehen doch etwas von Spielregeln, Courtney«, sagte er beinahe im Spaß. »Ist
das nicht absolut fair?«


Courtney strich sich in einer unbewußt femininen Bewegung das dünner werdende Haar
zurück. »Absolut fair, General«, sagte er mit gefaßter
Stimme. »Gleiche Chancen für beide Seiten — nichts könnte fairer sein.«


»Ich möchte einen Blick in die
anderen Zimmer oben werfen«, sagte ich zu Zelda. »Aber ich möchte nicht aus
Versehen bei Jan Kelly hineinplatzen.«


»Natürlich, Darling.« Ihre Stimmlage
sank nahezu um eine Oktave ab, so daß ich den bebenden Rhythmus der
Dschungeltrommeln aus den vibrierenden Untertönen heraushören konnte. »Du weißt
natürlich, wo mein Zimmer ist, Rick, Darling. Jans Zimmer ist das zweite
rechts, wenn du aus meinem Zimmer kommst. Ich kann es dir so auf die einfachste
Weise erklären, Darling, weil, wie du weißt, mein Zimmer am Ende des
Nordflügels liegt und du von dort aus anfangen mußt. Verstehst du?«


»Vielleicht, wenn ich darüber
nachdenke«, murmelte ich. »Wenn es möglich ist, auf mathematischem Weg zu
begreifen, wieso ein Raumschiff die Erde umkreist, wird mir vielleicht auch das
gelingen.«


»Darf ich Ihnen etwas zu
trinken eingießen, solange Sie weg sind, Holman?«
fragte Lee Brogan höflich. »Damit es dasteht und auf Sie wartet, wenn Sie
zurückkommen?«


»Gern«, sagte ich. »Bourbon auf
Eis — mit einem Schuß Heldentum.«


»Wie steht es mit dem
>Dreckskerl<?«


»Sie spielen doch den
Barkeeper. Oder nicht?«


»He, das war gut!« Er grinste
breit. »Ich werde es an eine dieser Zeitschriften einsenden, die für den
>Witz der Woche< bezahlen — vielleicht trägt das zu den Beerdigungskosten
bei.«


Ich verließ das Zimmer, und Valero folgte mir im diskreten Abstand von zwei Schritten.
Auf halbem Weg die Treppe empor, räusperte er sich leise. »Señor?«


»Hm?« brummte ich, ohne
zurückzublicken.


»Die Befehle des Generals waren
eindeutig«, sagte er leise. »Mir macht das nicht das geringste aus. Verstehen
Sie?«


»Sie brauchen sich keine Sorgen
zu machen, Freund«, sagte ich stocksauer. »Jedenfalls nicht angesichts dieser
Pistole in Ihrer Hand.«


»Ich wollte nur eventuellen Mißverständnissen vorbeugen«, murmelte er höflich.


Als ich in Harry Tighes Zimmer trat, war es, wie wenn man einen Film zum zweitenmal betrachtet. Nichts hatte sich verändert. Die Leiche
lag, das Gesicht nach unten, in genau derselben Stellung ausgestreckt über dem
Bett, und nur der Blutgeruch schien nun ein wenig stärker in meine Nase zu
dringen.


Valero schloß leise die Tür und
lehnte sich dagegen, wobei er mich schweigend beobachtete. Ich ging zum Bett
hinüber und zwang mich, einen raschen Blick aus der Nähe auf Tighes Hinterkopf zu werfen. Dann mußte ich mich abwenden.
Der Colonel lächelte beinahe mitleidig, als er meine Gesichtsfarbe sah.


»Es fällt einem nie leicht,
Señor«, sagte er mit leiser Stimme. »Aber dies hier ist sehr schlimm. Meinen
Sie nicht, daß es ein Verrückter gewesen sein muß, der das getan hat?«


»Ich habe mir schon überlegt,
ob eine Verrückte die Kraft haben würde, das zu tun«, antwortete ich ehrlich.


Tighes Unterarme hingen lose über die
andere Seite des Bettes. Ich trat darum herum, warf einen Blick auf seine
Armbanduhr und stellte fest, daß sie noch tickte und auf die Minute
richtigging. Ein ausgiebiger sorgfältiger Rundblick im Zimmer ergab nichts, was
ich nicht schon vorher gesehen hatte. Es war nach wie vor geradezu quälend
offensichtlich, daß die ungeöffnete Flasche Scotch die Mordwaffe gewesen war —
und selbst wenn sie eine perfekte Reihe von Fingerabdrücken um ihren Hals
tragen sollte, so würde ich das aller Wahrscheinlichkeit nach niemals erfahren.


Im Schrank stand ein eleganter
Koffer. Er war unverschlossen, aber nicht ausgepackt, und ich durchforschte
sorgfältig den Inhalt. Das einzige, was möglicherweise interessant war —
abgesehen von den Etiketten in seinen Anzügen, die sich wie die Schöpfung eines
Werbefachmanns aus einer exklusiven Herrenzeitschrift lasen — , war eine
prachtvolle Reisebar mit zwei schöngeformten,
versilberten Flaschen von erheblichem Umfang. Ich schraubte den Verschluß der einen ab und stellte fest, daß sie halb leer
war. Ein sanftes Schnuppern belehrte mich, daß es sich um sehr guten Scotch
handelte. Die zweite Flasche war mit derselben Marke gefüllt — was bewies, daß
Harry jedenfalls, was das Trinken anbetraf, konsequent gewesen war.


Valero wich zur Seite, als ich zur
Tür zurückkehrte, die Pistole lose in der Hand, die Augen wachsam,


»Wir wollen einmal einen Blick
in Ihr Zimmer werfen«, schlug ich vor.


Er sah einen Augenblick lang
überrascht drein, lächelte dann schnell und zuckte die mächtigen Schultern.
»Wie Sie wollen, Señor.«


»Sie können vorangehen«, sagte
ich hoffnungsvoll.


»Ich werde Sie von hinten
dirigieren«, sagte er mit vorwurfsvollem Lächeln. »Bitte, unterschätzen Sie
meine Intelligenz nicht, Señor.«


Sein Zimmer lag drei Türen
weiter an der anderen Seite des Korridors. Sein Bett war noch gemacht und
offensichtlich nicht benutzt worden.


»Schlafen Sie nachts nicht,
Colonel?« fragte ich ihn.


»Ich schlafe, wann immer ich
Zeit habe«, sagte er ruhig. »Es ist meine Pflicht, den General zu beschützen,
solange er hier ist. Verstehen Sie? Der General besteht auf seinem Privatleben,
so daß ich nicht in seinem Zimmer schlafen kann. Deshalb war das Beste, was ich
tun konnte, im danebenliegenden Zimmer wach zu bleiben.«


»Mein Zimmer liegt weiter unten
am Korridor«, sagte ich langsam, »Sie waren wach, als Zelda schrie — wie kommt
es, daß Sie nicht vor mir in Tighes Zimmer waren?«


»Meine erste Pflicht ist die
Sorge um den General«, sagte er. »Ich ging sofort in sein Zimmer. Er hatte den Schrei
ebenfalls gehört, dachte aber, es handle sich vielleicht um irgendeinen Trick,
und meinte, wir sollten vorsichtig sein.«


»Hatte sich der General auch
noch nicht schlafen gelegt?«


Er zögerte für den Bruchteil
einer Sekunde und nickte dann. »Das stimmt. Ich glaube, er — wie sagen Sie
noch? — hatte eine Menge Dinge im Kopf.«


»Das kann ich mir vorstellen«,
knurrte ich. »Und sein Zimmer ist gleich nebenan — um eine Tür näher bei Tighe als Ihres?«


»Si«, sagte er steif.


»Wir wollen einen Blick
hineinwerfen — und in die übrigen auch, denke ich«, sagte ich mit deprimierter
Stimme. »Obwohl ich es für reine Zeitverschwendung halte.«


Wir blickten der Reihe nach in
jedes Zimmer, mit Ausnahme des von Jan Kelly bewohnten. Die einzigen Betten,
die einen benutzten Eindruck machten, waren die Nina Farsons,
Brogans und Courtneys — was meiner Ansicht nach nicht das geringste zu bedeuten
hatte. Schließlich konnte nichts einen Mörder davon abhalten, beim Besuch
seines Opfers einen Pyjama zu tragen. Außerdem würde ein Mörder aller
Wahrscheinlichkeit nach sein Bett sorgfältig in Unordnung bringen, um den
Eindruck zu erwecken, er habe zur Zeit des Mordes tief geschlafen. Das Ganze
war Zeitverschwendung — Vergeudung wertvoller Zeit. Auf meiner Uhr war es eine
Minute vor vier, als wir die Treppe hinabgingen.


»Haben Sie irgendwelche
Hinweise gefunden, Señor?« fragte Valero hinter mir,
und dem Ton seiner Stimme konnte ich nicht entnehmen, ob er sich über mich
lustig machte oder nicht.


»Der ganze Zinnober ist
glasklar«, knurrte ich.


»Perdón,
Señor?«


»Ich dachte, Ihr Englisch wäre
so gut wie perfekt«, sagte ich.


»Es ist gut, glaube ich«, sagte
er. »Aber die Umgangssprache ist in jedem Land schwierig zu verstehen.«


»Nun ja — ich habe gesagt, ich
weiß genau, wer ihn umgebracht hat.«


»Ja?« Interesse ließ seine
Stimme schrill werden. »Darf ich fragen, wer, Señor?«


»Klar«, knurrte ich. »Die
Russen haben El Presidente einen großen Gefallen
getan und ihn in den Weltraum geschossen. Als er sich zum viertenmal
über der kalifornischen Küste befand, drückte er auf einen kleinen Knopf an
seiner Schläfe, sauste durchs Fenster herein...« Der Lauf seiner Pistole fuhr
aufs unangenehmste gegen mein Rückgrat, so daß ich die letzten drei Stufen
herunterrutschte.


»Wir reißen keine Witze über El Presidente, Señor«, sagte der
Colonel grimmig. »Sie werden gut daran tun, es nicht zu vergessen.«


»Wenn ich es schon vergesse, so
wird jedenfalls mein Rückgrat daran denken«, versicherte ich ihm. »Warum sind
Sie bloß nicht in der Revolution umgekommen, anstatt mich hier die ganze Zeit
zu belästigen?«


Brogan lehnte noch immer an der
Bar, als wir ins Wohnzimmer zurückkamen, und Zelda saß nach wie vor mit
reichlich nackten Schenkeln im selben Stuhl. Nina und Ramón Pérez saßen nahe
beisammen auf einer Couch vor der Glaswand, während Courtney und von Arlsburg, beide mit ausgestreckten Beinen, in Sesseln
saßen, die offensichtlich sorgfältig so placiert
waren, daß die beiden einander nicht anzusehen brauchten.


»Ah!« Brogan strahlte mich an.
»Hier kommt der siegreiche Held zurück. Holen Sie sich einen Stuhl, Heros, und
berichten Sie uns von Ihren Abenteuern und Taten. Ich habe hier einen
schäumenden Krug, um Ihren Durst zu stillen.«


Ich ging zur Bar und nahm ihm
das überdimensionale Glas Bourbon aus der Hand.


»Das ist ein faszinierender
Gedanke, Freund«, sagte ich. »Sie in König Arthurs Tafelrunde. Ich wette, nach
knapp zwei Tagen hätten Sie sich bereits zehn Prozent an seinen abgelegten
Rüstungen gesichert.«


»Ich freue mich, daß Sie selbst
zu einem solchen Zeitpunkt faule Witze reißen können, mein Herzensjunge«, sagte
er mit gepreßter Stimme. »Echter Heldengeist
verleugnet sich nie!«


Ich trank einen Schluck
Bourbon, während mich die übrigen gespannt beobachteten.


»Nun, Rick, Darling?« fragte
Zelda eifrig. »Hast du oben irgend etwas gefunden?«


»Ein paar Dinge, ja«, sagte ich
vage. »Darauf kommen wir später zu sprechen. Im Augenblick möchte ich ein paar
Fragen beantwortet haben.«


»Tally-ho!« Courtney setzte sich in seinem Stuhl auf.


»Die Meute hat eine heiße Spur
gefunden, das merkt man. Schießen Sie los, Holman!«


Ich betrachtete ihn angewidert.
»Mein Vater hat mich immer vor warmen Brüdern gewarnt, aber vielleicht kühlen
Sie bei dem Tempo, das beim Großen Preis von Monaco angeschlagen wird, ein
bißchen ab.«


Sein Gesicht erstarrte
sichtlich, und in seinen Augen flackerte ein bösartiges und drohendes Licht,
während er mich ansah.


»Treiben Sie’s nicht zu weit, Holman«, sagte er mit seltsam ausdrucksloser Stimme, »oder
es wird Ihnen leid tun.«


»Mein lieber Courtney — «, von Arlsburg lachte äußerst gut gelaunt, »merken Sie denn
nicht, daß Holman Sie nur aufzieht — ein bißchen
gesunden Spaß mit Ihnen treibt? Wo bleibt denn der Sinn für Humor, auf den ihr
Engländer immer so stolz seid?«


Der nervöse Tick an Courtneys
Wange begann zu pulsieren, während er sich betont bedächtig von seinem Sessel
erhob.


»Setzen Sie sich«, sagte Ramón
kurz und ungeduldig. »Sparen Sie sich Ihre albernen kleinen bourgeoisen Fehden
bis nach zwölf Uhr mittags auf. Lassen Sie Holman
seine Fragen stellen.«


Courtney sank zögernd in seinen
Sessel zurück. »Ich hätte von Arlsburg nur gern
gefragt, was er als Kommandant eines Konzentrationslagers beim Frühsport mit
seinen Häftlingen gemacht hat«, sagte er mit sanfter Stimme.


Ein tiefes Rot breitete sich
langsam auf Hugos bleichem, schwammigem Gesicht aus. Es begann am Hals und
stieg stetig aufwärts, bis es die ganze gewaltige Wölbung seines Schädels
eingefärbt hatte. Ein Sonnenaufgang in Sorrento war vergleichsweise entschieden
eine zweitklassige Angelegenheit. Ich war von dem Anblick so fasziniert, daß
ich beinahe die Fragen vergaß.


»Kommen Sie schon, Rick«, sagte
Nina scharf. »Wir warten alle.«


»Oh — natürlich.« Ich kehrte in
die Wirklichkeit zurück. »Ich war hier, als Sie nach der Konferenz alle ins
Wohnzimmer zurückkehrten, und dann ging ich in die Bibliothek und unterhielt
mich eine Weile mit Brogan. Danach war ich etwa eine Stunde, vielleicht auch
länger, bei Zelda, und als ich zurückkam, befand sich nur noch Brogan hier —
alle übrigen hatten sich in ihre Zimmer zurückgezogen.


»Ist das die
>Wo-waren-Sie-in-der-Nacht-des-dritten-Juni<-Tour?« fragte Brogan
interessiert. »Ich bin enttäuscht von Ihnen, mein Herzchen, ich dachte, ihr
Heldentypen wärt alle Tatmenschen, die die Verdächtigen so lange prügeln, bis
einer gesteht.«


»Nur weiter so, Freundchen«,
sagte ich verdrossen, »und Sie kriegen Ihre Dresche, das verspreche ich. Und
ich glaube nicht, daß dies den Colonel im geringsten
stören würde.«


»Wenn es den General nicht
stört«, sagte Valero, und seine weißen Zähne blitzten
plötzlich auf, »stört es mich auch nicht, Señor.«


»Wenn Sie nicht den Mund
halten, bis Sie gefragt werden«, sagte Ramón scharf, »werde ich Colonel Valero befehlen, für Stille zu sorgen, Brogan. Sie haben
die Wahl.«


Lee zuckte resigniert die
Schultern und beschäftigte sich damit, sich ein weiteres Glas Whisky
einzugießen.


»Es war kurz nach elf, als die
Konferenz zu Ende war«, fuhr ich fort, »und Sie alle kamen hier herein, mit
Ausnahme von Brogan. Dann ging Zelda hinaus, und Brogan kam herein. —
Stimmt’s?«


»Es stimmt«, sagte Nina und
nickte. »Ich erinnere mich sehr gut. Es war schwer zu sagen, wer am meisten
betrunken war — er oder Harry.«


»Was geschah dann?«


Sie überlegte einen Augenblick
und schüttelte dann vage den Kopf. »Wir saßen eine Weile herum. Ich unterhielt
mich mit General Pérez und Colonel Valero. Rex goß
mir einen Whisky ein, daran erinnere ich mich. Dann ging ich in mein Zimmer
hinauf.«


»Sind Sie als erste von hier
weggegangen?«


»Nein, der General und der
Colonel verschwanden etwa fünf Minuten vor mir.«


»Haben sie irgend
etwas mitgenommen?«


»Was meinen Sie damit?«


»Trugen Sie irgend
etwas? Hatte einer von beiden etwas in der Hand — irgend
etwas?«


»Nein, ganz sicher nicht.«


»Das klingt alles wunderbar
geheimnisvoll, Darling«, sagte Zelda freundlich.


»Stimmt«, brummte ich und
konzentrierte mich auf von Arlsburg. »Erinnern Sie
sich daran, als Nina aus dem Zimmer ging, Graf?«


»Tut mir leid«, sagte er und
schüttelte den Kopf. »Ich war nicht besonders daran interessiert.«


»Ich erinnere mich«, warf Courtney
ein. »Jedenfalls hat sie nichts in der Hand getragen. Brogan und Tighe ließen sich beide an der Bar vollauf en, und Miss Farson machte eine sehr pointierte Bemerkung darüber, bevor
sie das Zimmer verließ.«


»Wer ging als nächster?«


»Von Arlsburg
— er machte fortgesetzt mächtige Witze über die außerehelichen Rechte eines
Ex-Ehemannes, wissen Sie. Er verbreitete wie üblich gähnende Langeweile, und
leider ließ ich ihn wissen, wie ich ihm gegenüber empfand. Und — o ja — , ich
bin ganz sicher, daß er auch nichts getragen hat. Ich kann mir vorstellen, daß
er durch das übermäßige Fett, das er mit sich herumschleppt, völlig ausgelastet
ist.« Rex lehnte sich in seinen Sessel zurück, ein befriedigtes Lächeln um den
Mund, das aber plötzlich verschwand.


»Warten Sie mal!« Er setzte
sich wieder kerzengerade aufrecht. »Das stimmt nicht — ich sah von Arlsburg aufstehen, wurde aber dann abgelenkt und sah gar
nicht, wie er das Zimmer verließ.«


»Wodurch wurden Sie denn
abgelenkt?« fragte ich geduldig.


»Durch dieses Mädchen — Sie
wissen schon — , die in dem Pyjama, die immer nach einer Orgie oder so etwas
Widerwärtigem Ausschau hielt. Sie kam von der Terrasse herein und sah aus, als
ob sie geweint hätte, und so erbot ich mich, ihr einen Drink zu besorgen.«


»Ich hatte ganz vergessen, daß
Jan Kelly auf der Terrasse war«, sagte ich. »Hat sie den Drink getrunken?«


»O ja, durchaus!« Er fuhr sich
mit der Hand sorgfältig durch sein flachsfarbenes
Haar, als ob es für ihn ein Nerzfell sei, genau wie es José Pérez’ Bart
angeblich für Zelda gewesen war. »Aus einem unerfindlichen Grund gelangte sie
zu der Überzeugung, daß dies auf einen starken Wunsch meinerseits hindeutete,
der Geschichte ihres langweiligen und ereignislosen Lebens in allen
Einzelheiten zu lauschen. Ich entfloh, indem ich Kopfweh vortäuschte, was etwa
fünf Minuten später der Fall war. Sie hat unglücklicherweise eine so fabelhafte
Lungenkapazität, aber das haben Sie bereits selber gesehen, Holman,
nicht wahr?«


»Damit blieben das Mädchen,
Harry Tighe und Brogan hier zurück«, sagte ich.
»Erinnern Sie sich, wie Courtney hinausging, Brogan?«


Er schüttelte bedächtig den
Kopf. »Ich war mit meinem Whisky beschäftigt, mein Jungchen.«


»Erinnern Sie sich, ob die
Kelly oder Tighe danach zuerst hinausgingen?«


»Ich erinnere mich nicht
einmal, Jan überhaupt im Zimmer gesehen zu haben«, sagte er einfach. »Ich
erinnere mich, wie Harry durch die Tür schwankte. Er bewegte sich sehr schnell,
weil er Angst hatte, er könnte verdursten, bevor er sein Zimmer erreichte.«


»Hat er etwas mit sich genommen?«


»Harry war ausreichend damit
beschäftigt, sich vorwärts zu bewegen.« Brogan lachte abrupt. »Ich dachte, ich
hätte in letzter Zeit auch nicht schlecht geladen, aber dieser Harry — dagegen
war ich ja ein Waisenkind.«


»Was soll das alles, Holman?« fragte von Arlsburg
barsch. »Ich kann dieses müßige Geschwätz nun nicht mehr viel länger ertragen;
ich warne Sie.«


»Etwas, wofür Harry immer
sorgte, war, daß überall ein Drink für ihn bereitstand«, sagte ich. »In seinem
Schrank oben steht eine Reisebar, und sie enthält
noch anderthalb Flaschen guten Scotchs. Also brauchte er keinen Whisky mit sich
zu nehmen, als er in sein Zimmer ging — und Brogan behauptet, er habe nichts
bei sich getragen.«


»Und was für brillante
Rückschlüsse ziehen Sie aus alldem?« fragte Hugo mit seinem gewohnten
schwerfälligen Sarkasmus.


»Tighe
brauchte keinen Alkohol mit hinauf in sein Zimmer zu nehmen, weil er dort
bereits mit allem versorgt war«, sagte ich. »Aber er wurde mit einer
ungeöffneten Flasche Scotch erschlagen, die aus dieser Bar stammen muß. Wenn Tighe diese Flasche nicht selber mit hinauf in sein Zimmer
genommen hat, muß sie der Mörder mitgebracht haben.«


»Warum muß sie aus dieser Bar
stammen?« wandte Courtney ein. »Es ist doch schließlich möglich, daß auch ein
anderer als Tighe sie in seinem Gepäck mitgebracht
hat.«


»Aber nicht, um sie als
Mordwaffe zu benutzen«, sagte ich zuversichtlich. »Das Risiko wäre zu groß
gewesen — wenn das Etikett nicht zu den Marken hier unten paßt, könnte das ein
deutlicher Hinweis auf den Besitzer sein. Wer würde ohne ersichtlichen Grund
ein solches Risiko auf sich nehmen? Es ist viel sicherer, eine Flasche aus den
Beständen der Bar hier, zu der jedermann völlig freien Zutritt hat,
hinauszuschmuggeln.«


»Ich muß mich entschuldigen, Holman«, sagte Hugo ernsthaft. »Ich sehe den Sinn Ihrer
Frage ein. Es ist zumindest ein Versuch.«


»Nina entlastet Ramón und den
Colonel«, sagte ich und zählte an meinen Fingern ab. »Courtney entlastet Nina.
Damit bleiben Courtney, Sie und Brogan übrig.«


»Was meinen Sie mit
>entlasten<?« Hugo schnaubte leicht. »Was hätte einen von uns abhalten
sollen, später herunterzukommen, kurz bevor Tighe
umgebracht wurde, und sich dann erst die Flasche zu holen? Außerdem, woher
wollen Sie wissen, ob die anderen die Wahrheit erzählen?«


»Im Augenblick bleibt mir
nichts anderes übrig, als zu glauben, daß ich die Wahrheit zu hören kriege. Was
das Herunterschleichen betrifft — was halten Sie für wahrscheinlicher? Daß der
Mörder die Flasche nimmt und beiläufig im geeigneten Augenblick verschwindet,
solange die anderen noch im Raum sind, oder daß er das Risiko auf sich nimmt,
die Aufmerksamkeit dadurch auf sich zu lenken, indem er im Haus herumkriecht
und offensichtlich nichts Gutes im Schild führt?« Ich ließ ihn an dieser
Überlegung kauen und fuhr dann fort: »Wie ich schon vorhin sagte, kam ich
später zurück und traf nur noch Brogan hier an, und ich verließ das Wohnzimmer
noch vor ihm — so daß ihn niemand entlasten kann. Aber die Kelly könnte gesehen
haben, wie Courtney das Zimmer verließ — und wenn sie noch hier war, als Tighe hinausging, kann sie möglicherweise Brogans Aussage
bestätigen, daß er mit leeren Händen verschwunden ist. Ich werde jetzt mit ihr
reden.«


»Rick, Darling«, sagte Zelda
sanft, »hältst du das für klug?«


»Es bleibt mir keine andere
Wahl«, sagte ich fest.


»Ich meine damit nur, Darling,
daß sie im Augenblick noch nicht in diese Affäre verwickelt ist«, sagte Zelda
ruhig. »Aber wenn du anfängst, ihr mitten in der Nacht Fragen zu stellen, wird sie
möglicherweise in die Sache hineingezogen, und das könnte sehr gefährlich für
sie sein. Das siehst du doch ein, Rick, Darling, nicht wahr?«


»Ich werde dafür sorgen, daß
sie nicht in die Sache hineingezogen wird«, sagte ich grimmig. »Ich werde ihr
erklären, wir spielen ein neues Spiel oder so was. Nach diesem Strip-tease-Streich, den du ihr vorhin gespielt hast, wird sie
bei den Leuten in diesem Zimmer alles für möglich halten.«


Courtney lachte plötzlich auf.
»Er hat recht, weißt du. Ich habe in meinem ganzen Leben noch keinen solch
entsetzten Blick auf einem Gesicht gesehen wie bei diesem dummen Mädchen, als
ihr klar wurde, daß sie und ihr Pyjamaoberteil sich voneinander getrennt
hatten.«


»Colonel Valero
wird natürlich mit Ihnen hinauf gehen«, sagte Ramón schnell, und seine dunklen
Augen glitzerten vor Mißtrauen.


»Natürlich!« Ich nickte. »Ich
würde mich ohne den Colonel und seine drei Schritt hinter mir folgende Pistole
einsam fühlen.«


»Vielen Dank, Señor.« Valero senkte höflich den Kopf und grinste plötzlich. »Es
ist — wie sagen Sie noch — ein hübsches Gefühl, willkommen zu sein!«
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Nachdem ich geschlagene fünf
Minuten an der Tür geklopft hatte, erschien ein schmaler Lichtrand um den
Türrahmen, und gleich darauf fragte eine nervöse Stimme: »Wer ist draußen?«


»Rick Holman,
Jan«, sagte ich, äußerst bemüht, einen beruhigenden Unterton in meiner Stimme
mitklingen zu lassen. »Machen Sie auf — ich muß mit Ihnen reden.«


»Was wollen Sie?« Dem Klang
ihrer Stimme nach hatte die meine alles andere als beruhigend auf sie gewirkt.


»Bitte — es ist wichtig«, sagte
ich.


»Aber es ist doch mitten in der
Nacht«, jammerte sie.


»Ich weiß genau, wie spät es
ist«, knurrte ich. »Bitte machen Sie auf, Süße, es wird keine fünf Minuten
dauern.«


Ich hörte, wie der Schlüssel im
Schloß umgedreht wurde, und dann öffnete sich die Tür, so daß ich eintreten
konnte. Valero folgte mir im üblichen Abstand, drei
Schritte hinter mir. Jan Kelly saß auf dem Bettrand und rieb sich verschlafen
die Augen. Sie trug erneut einen seidenen Pyjama, aber diesmal war er nicht
dunkelblau, sondern von sattem Rosa.


»Was ist, Mr. Holman?« fragte sie mit verschlafener Stimme. »Ich fühle
mich wie ausgespuckt, und ich habe das entsetzliche Gefühl, daß ich auch so
aussehe!«


»Hören Sie mir gut zu, Süße«,
sagte ich in flehendem Ton. »Sie erinnern sich doch, daß Sie noch eine Weile
auf der Terrasse draußen blieben, nachdem ich hineingegangen war, um mir etwas
zu trinken zu holen?«


Ihr Kopf hob sich plötzlich,
und ihre dunklen Augen starrten mich mit unheilvollem Funkeln an. »Ich erinnere
mich sehr gut«, sagte sie in eisigem Ton.


»Und nach einer Weile kamen Sie
herein, und Rex Courtney brachte Ihnen etwas zu trinken, und Sie unterhielten
sich für ein paar Minuten — und dann ging er hinaus?«


»Was soll das?« fragte sie
verblüfft. »Es klingt so nach einer Reportage Wie sie leben — oder versuchen Sie, das Buch Weg zum absoluten Gedächtnis in drei leichten
Lektionen herauszugeben?«


»Es ist wichtig!« rief ich in gequältem
Ton. »Entschuldigen Sie — ich wollte Sie nicht anschreien, aber es ist wirklich
wichtig. Erinnern Sie sich an diese Dinge?«


»Natürlich — das Ganze liegt ja
nur ein paar Stunden zurück«, sagte sie, mich ein wenig von der Seite her
anschielend. »Sind Sie krank, Mr. Holman, oder was
ist sonst los?«


»Als Courtney aus dem Zimmer
ging, trug er da irgend etwas bei sich?«


»Soviel ich mich erinnere,
nicht«, sagte sie verdutzt.


»Verließen Sie vor Harry Tighe das Zimmer?«


»Nein, nach ihm. — Er war so blau,
daß ich mir noch immer nicht vorstellen kann, wie er die Treppe hinaufgekommen
ist«, sagte sie sofort.


»Hat Tighe
etwas bei sich getragen?«


»Bei sich nicht — nur das
übliche Quantum Whisky in sich«, sagte sie und kicherte.


Ich hörte hinter mir ein leichtes
Geräusch und wandte den Kopf. Der Colonel war einen Schritt näher auf mich
zugetreten, die Hand in der Jackentasche verborgen, wo sie die Pistole
festhielt. Aber in seinen Augen lag ein geistesabwesender Glanz, der verriet,
daß er mit seinen Gedanken nicht bei seiner Sache war. Ich folgte der Richtung
seines Blicks und begriff sofort. Der einzige Unterschied zwischen dem Pyjama,
den Jan zuvor getragen hatte, und dem, den sie jetzt trug, bestand wie gesagt
in der Farbe. Wann immer sie einatmete, zitterte nach wie vor die Erde, und aus
dem leicht glasigen Ausdruck, der wie ein hauchdünner Belag über Valeros Augen lag, zu schließen, verhielt es sich bei ihm
nicht viel anders. Ich hatte eine plötzliche Inspiration.


»Jan«, sagte ich lässig, »die
Rübe aus Banana-Land hat ’ne Mattscheibe.«


Sie zuckte zusammen, als ob ich
ihr soeben einen Schlag auf den Hinterkopf verpaßt hätte. »Was soll das
heißen?« Ein bleiches Lächeln umspielte nervös ihre Lippen. »Soll das ein
Worträtsel sein?«


»Es ist Umgangssprache«, sagte Valero stolz. »Mein Englisch ist gut, aber Umgangssprache
verstehe ich nicht.«


»Oh, ich verstehe«, sagte Jan
und nickte. Ihre Augen wurden eine Spur größer. »Ich finde, Ihr Englisch ist
ausgezeichnet, Colonel.«


»Danke.« Valero
ließ dankbar seine ebenso ausgezeichneten Zähne aufblitzen. »Von einer so
schönen Frau wie Ihnen ist das ein großes Kompliment, Señorita.«


»Mach dalli, Puppe, oder ich
bin mause«, sagte ich verzweifelt und grinste dann aufmunternd in das verblüfft
gerunzelte Gesicht Valeros.


»Wie wär’s, wenn Sie mir mal
Bescheid stoßen würden, Daddy?« antwortete Jan schnell.


»Der Big Daddy schleppt ’nen
Ballermann mit sich rum, und der hat mich sauber am Wickel«, fuhr ich
entschlossen fort, »’ne richtig steile Zehn-Karat-Schau brauch’ ich, daß es ihn
reißt — wie die Strip-Nummer vorhin, kapiert?«


Ihre Augen flammten in wütender
Entrüstung. »Das soll wohl wieder so ein kleiner Spaß sein wie vorhin?«


»Nein, keine krumme Tour«,
sagte ich in gequältem Wimmerton. »Aber wenn Sie sich hochtourig den Balkon
frei machen, daß er komplett von den Socken ist, macht’s bumm,
und Sie können mich von der Tapete kratzen, heiliger Bimbam.«


Langsam war das Lächeln aus Valeros Gesicht gewichen, während er intensiv lauschte.
»Ich glaube, ich habe — wie sagen Sie noch? — hier und da ein Wort verstanden.
Aber der Sinn ist mir entgangen. Wozu brauchen Sie denn jetzt Tassen?«


»Ich glaube, die einzige
Möglichkeit, endlich so wach zu werden, daß ich Ihre Fragen beantworten kann,
ist, eine Dusche zu nehmen«, sagte Jan mit solch gespielter Freundlichkeit, daß
ich sie nicht anzublicken wagte, aus Angst, die falschen Töne könnten ihr wie
Schlamm aus dem Mund sickern.


»Es gibt als Erfrischung nichts
Besseres als eine Dusche, das habe ich schon immer gesagt«, krächzte ich in
ermutigendem Ton. »Stimmt’s nicht, Colonel?«


»Si«, murmelte er höflich. »Aber ist es notwendig, die Señorita
noch länger zu stören, Señor?«


»Nur noch ein paar Fragen,
Colonel.« Ich blickte ihn mit glasigen Augen an. »Gleich nachdem Jan sich
geduscht hat und wirklich wach ist, werden wir uns alle zusammensetzen — oder
auch stehen, das ist nicht so wichtig. Ich meine, wir können immer noch...«


»Wenn Sie mal ins Gras gebissen
haben, muß man Ihre Klappe noch extra totschlagen«, sagte Jan und lächelte mir
freundlich zu. »Wir wär’s mit Schnauze?«


Sie stand vom Bettrand auf und
ging mit strahlendem Lächeln auf Valero zu. Ihre
Absätze schienen ein wenig härter aufzusetzen, als unbedingt notwendig —
vielleicht zitterten ihr auch nur die Knie — , aber das Resultat war reine Atomspaltung
— und die Erde bebte.


»Wollen Sie mir einen Gefallen
tun, Colonel?« fragte sie, als das meiste an ihr vor ihm zum Stillstand
gekommen war. »Ich habe immer Schwierigkeiten mit diesem Pyjamaoberteil. Würden
Sie mir bitte heraushelfen?« Sie drehte ihm den Rücken zu und blieb
erwartungsvoll stehen.


»Paraiso«,
sagte Valero heiser.


Er umfaßte mit beiden Händen
fest ihre Taille und schob das Pyjamaoberteil langsam über ihre Schultern
hinauf. Jan wand sich, um ihm behilflich zu sein, bis schließlich erst ihr Kopf
und dann ihre Arme wieder erschienen.


»Vielen Dank, Colonel«, sagte
sie mit weicher Stimme. »Ich weiß Ihre Hilfsbereitschaft zu schätzen.« Dann
drehte sie sich mit einem Ausdruck ungekünstelter Unschuld auf dem Gesicht um, und
seine Augen quollen bei dem in dieser Nacht zweiten und wesentlich intimeren
Blick ins Paradies hervor.


»Magnifico!« brachte er mit erstickter
Stimme heraus. Und wenn der Himmel in diesem Augenblick eingefallen wäre, so
hätte er das nicht einmal bemerkt.


Ich glitt zwei Schritte zurück,
holte mit der rechten Hand weit aus, drehte mich auf dem Absatz und verpaßte ihm einen Nackenschlag. Einen Augenblick des
Entsetzens lang schwankte er nur, und ich hatte das fürchterliche Gefühl, mir
wegen nichts und wieder nichts die Hand gebrochen zu haben — aber dieser
Augenblick ließ Jan ausreichend Zeit, um zur Seite zu treten. Und gleich darauf
verlor er das Gleichgewicht und krachte auf den Boden.


»Sie haben ihn umgebracht«,
sagte sie ängstlich.


»Ach, zum Teufel«, knurrte ich
und wedelte heftig mit meiner Hand in der Luft herum. »Ich habe mir jeden
einzelnen Knochen meiner Hand gebrochen, das habe ich getan. Mehr noch, ich
glaube, Sie waren drauf und dran, die Situation zu genießen.«


»Reden Sie keinen Unsinn«,
fauchte sie. »Ich fühle mich scheußlich, den armen Mann auf diese Weise zu
verführen. Und er ist so hübsch und charmant mit dieser himmlischen Narbe und
allem anderen.«


Ich trat schnell zu Valero, und irgendwo geriet sie mir in den Weg, so daß wir
sanft zusammenprallten. Als ich ein kleiner Junge gewesen war, war ich einmal
gegen eine Backsteinmauer gerannt, aber so wie dies hatte sich das damals nicht
angefühlt. Wenn ich es mir recht überlegte, hatte sich überhaupt noch nie in
meinem Leben etwas derartig angefühlt. Ein schneller Blick nach unten ließ mich
fest die Augen schließen. Nicht jedem Mann ist es gegeben, während seines
irdischen Lebens in so engen Kontakt mit dem Paradies zu treten. — Und an Valero konnte man ja auch sehen, was einem selbst bei einem
Blick aus dem doppelten Abstand zustoßen kann.


»Wenn Sie bitte Ihr
Pyjamaoberteil überziehen würden, Süße«, sagte ich mit erstickter Stimme, »dann
könnte ich mich vielleicht darauf konzentrieren, diese Pistole aus der Tasche
des Colonels zu ziehen, bevor er wieder zum Leben erwacht und uns beide über
den Haufen schießt.«


»Entschuldigung!« Sie kicherte
unbeherrscht, und ich spürte die Erschütterung an meiner Brust. »Bei all der
Aufregung habe ich völlig vergessen...« Ihre Stimme klang für ein paar Sekunden
gedämpft und wurde dann plötzlich wieder klar. »Okay — Sie können Ihre Augen
wieder öffnen, Sie Feigling.«


Nachdem das Oberteil wieder an
seinem Platz saß, gab es keinerlei Ablenkung mehr. Ich kniete neben Valero, nahm ihm die Pistole aus der Jackentasche und rollte
ihn auf den Rücken. Er atmete regelmäßig, und ein Lächeln idiotischer Seligkeit
haftete noch immer wie festgeklammert auf seinem Gesicht. Darauf wurde mir
wesentlich wohler — ich hegte fast eine Art heimlicher Zuneigung für Valero, wenn auch nicht für seinen Boss, und ich war froh,
daß ich nicht auf die Narbe an der einen Seite seines Halses gezielt hatte, wie
ich das ursprünglich vorgehabt hatte.


Jan suchte in einem Schrank ein
paar hübsche feste Kofferriemen. Ich band Valeros
Hände hinter seinem Rücken zusammen, bog dann säuberlich seine Knie zurück und
fesselte seine Knöchel an die Handgelenke. Jan schob ihm voller Bücksicht ein Kissen unter den Kopf, richtete sich dann auf
und betrachtete mich verwundert.


»Das ist die verrückteste Nacht
meines Lebens«, sagte sie. »Würden Sie mir jetzt bitte erzählen, was das alles
soll?«


»Süße«, sagte ich bedrückt,
»das hier war das einzige Komische an der ganzen Sache. Alles übrige ist
ziemlich schmutzig.«


»Hat nicht jemand vor einiger
Zeit geschrien? — Oder war das nur einer meiner Alpträume?« fragte sie ruhig.
»Als ich wirklich wach war, konnte ich nichts mehr hören.«


»Es hat wirklich jemand
geschrien, und es war Zelda; und jemand hat vor zwei Stunden Harry Tighe ermordet«, sagte ich.


Ihr Gesicht wurde plötzlich nüchtern.
»War Miss Roxane deshalb so begierig darauf, mich aus dem Wohnzimmer zu
entfernen?«


»Deshalb waren alle so begierig
darauf, Sie aus dem Wohnzimmer weg zu haben«, sagte ich. »Die Zeit reicht jetzt
nicht für alle Einzelheiten, Jan. Sie ziehen sich am besten an — und bleiben in
meiner unmittelbaren Nähe. Trauen Sie keinem der Leute im Wohnzimmer unten.«


»Ich weiß eigentlich nicht,
weshalb ich Ihnen trauen soll, Mr. Holman«, sagte sie
nachdenklich. »Wenn ich mit Ihnen allein bin, beleidigen Sie mich nur — und
wenn sonst noch jemand auftaucht, bekomme ich immer die Kleider vom Leib
gerissen. Wie erklären Sie das, he?«


»Vielleicht glauben alle Leute,
Sie trügen eine verborgene Waffe mit sich herum«, sagte ich. »Und sie haben
natürlich recht damit. Um Himmels willen, ziehen Sie sich endlich etwas an —
ich bin bereits zu lange von diesem Wohnzimmer weggeblieben.«


»Würde es Ihnen etwas
ausmachen, sich umzudrehen?« fragte sie mit zaghafter Stimme. »Es macht mir
nicht soviel aus, wenn alles im Zug meiner Pflichterfüllung
geschieht, aber dies wäre doch gänzlich unmotiviert. Nicht wahr?«


Ich wandte gehorsam das Gesicht
der Tür zu. »Was geschah, nachdem Tighe das Zimmer
verlassen hatte?«


»Nachdem Tighe...?
Oh — ich verstehe, wir sind wieder bei den Fragen.«


Hinter mir ertönte ein
faszinierendes Rascheln, gefolgt von zwei dumpfen Plumpsern,
und es bedurfte all meiner Willenskraft, um nicht einen flüchtigen Blick über
meine Schultern zu werfen.


»Ich kann diese Dinger nie auf
graziöse Weise anziehen.« Jans Stimme klang ein wenig atemlos. »Es endet immer
damit, daß ich wie ein Känguruh im Zimmer
herumhüpfe.«


»Nachdem Tighe
das Zimmer verlassen hatte?« wiederholte ich mit finsterer Stimme.


»O ja. — Ah, jetzt geht es. —
Nun, ich hatte mein Glas noch nicht leer getrunken, und so dachte ich, ich
könnte ruhig noch eine Weile sitzen bleiben und es mit Genuß zu mir nehmen.
Aber dann begann Lee Brogan wie ein Wilder auf mich einzureden, und ich änderte
meine Absicht.«


»Was hat er denn gesagt?«


»Dreckiges Geschwätz — über Sie
und Miss Roxane — , daß Sie beide im Augenblick oben in ihrem Zimmer seien. Sex
ist prima, und es macht mir nichts aus, wenn man gesprächsweise Spaß damit
macht — aber das war gräßlich. Rick — Brogan ist kein normaler Mensch, und das
ist eine menschenfreundliche Beurteilung.«


»Sie verließen also das
Wohnzimmer und kamen hier herauf?« warf ich ein.


»Nein, Mr. Holman.
Ich hatte das Bedürfnis nach frischer Luft und machte einen Spaziergang, und es
war eine solch schöne Nacht, daß ich immer weiter und weiter ging. Als ich ins
Haus zurückkehrte, war das Wohnzimmer leer, und so ging ich sofort hier herauf.
Aber gesehen habe ich schon etwas.«


»Was denn?«


»Sie können sich jetzt
umdrehen.«


Sie war damit beschäftigt, den
Kaschmirpullover über der Taille glatt zu streichen. Er war blaßgelb
und stand in hübschem Kontrast zu den maßgeschneiderten, hautengen
mitternachtsblauen Ranchhosen.


»Als ich eben den Korridor
entlangging, erblickte ich Miss Farson vor mir. Sie
trug diese sittsame Nylonkombination, die sie auch unten angehabt hat, und
schlich auf Zehenspitzen. Dann klopfte sie an jemandes Tür und trat ins Zimmer.
Hat das etwas zu bedeuten, Mr. Holman?«


»Sie haben sich oben an der Tür
nach rechts gewandt, und Nina war vor Ihnen?« fragte ich.


»Stimmt«, bestätigte sie.


»Und sie hat an die zweite Tür
geklopft — die zufällig zu meinem Zimmer führt«, sagte ich düster.


»Himmel!« Ihre Stimme klang
eisig. »Sie haben heute aber eine arbeitsame Nacht, Mr. Holman.
Nicht?«


»Nina bat mich um einen
Gefallen, den ich ihr nicht tun konnte«, sagte ich wahrheitsgemäß. »Und deshalb
ist sie...«


»Warten Sie einmal!« sagte Jan
aufgeregt. »Vielleicht war es überhaupt Miss Farson,
die die arbeitsame Nacht hinter sich hat. Es war gar nicht das zweite Zimmer, in das ich sie
gehen sah — sie ging wesentlich weiter den Korridor entlang.« Sie schloß
plötzlich die Augen und begann laut zu zählen. »Drei — vier — fünf, das ist es:
fünf!«


»Die fünfte Tür am Korridor —
sind Sie da sicher?« fragte ich eifrig.


»Ich gebe Ihnen Brief und
Siegel, daß...«


»Kommen Sie.« Ich ergriff ihre
Hand und zog sie auf die Tür zu. »Ich müßte schon lange wieder im Wohnzimmer
sein. Aus irgendeinem merkwürdigen Grund traut mir auch dort unten kein Mensch.
— Können Sie sich das vorstellen?«


»Leicht«, murmelte sie.


Valero stöhnte zweimal, und dann
wurde heftiges Strampeln laut. Ich ging an einen Platz, wo er mich sehen
konnte, und die volle Wucht seines feindseligen Blickes traf mich.


»Es war kein persönlicher
Affront, Colonel. Verstehen Sie?« sagte ich ruhig.


»Es war diese Umgangssprache,
die Sie und das Mädchen benutzten?« fragte er mit harter Stimme.


»Courtney würde wahrscheinlich
sagen, Kricket sei es keinesfalls gewesen, Colonel«, gab ich zu. »Aber die
blutigeren Sportarten werden in Ihrem Land ja groß geschrieben, nicht wahr? Wenn
man so an Ihre Revolution denkt...«


Er verbrachte die nächste
Minute damit, um mir auf knappe und zugleich detaillierte Weise mitzuteilen,
was mir bevorstände, wenn er einmal die Hände wieder frei habe. Es war sowohl
bildend als auch unterhaltend, wie man so schön in Postwurfreklamen liest, und
ich hätte mir gern noch den Schluß angehört, aber die Zeit reichte nicht mehr
dazu.


»Ich muß jetzt gehen, Colonel«,
sagte ich höflich. »Und wenn Sie daran denken sollten, sich die Lunge aus dem Hals
zu schreien, sobald ich aus der Tür bin, so empfehle ich Ihnen, das nicht zu
tun.« Ich bewegte sachte meinen Fuß, so daß er ihm exakt auf die Nase tippte.
»Einen Quietscher und ich komme zurück, um Ihnen den Schädel einzutreten«,
sagte ich betont elegant. Und sicherheitshalber fügte ich hinzu: »Warum sollten
Sie das auch riskieren? In diesem Monstrum von Hotel würde Sie ohnehin niemand
hören.«


»Warum so bösartig?« fragte
Jan, nachdem sich die Tür hinter uns geschlossen hatte.


»Der Colonel ist ein
praktischer Mann, der praktische Dinge begreift«, erklärte ich. »Er ist ein
glänzendes Beispiel für den praktischen, unheroischen
Typ, der keinen Sinn und Zweck darin erblickt, um des zweifelhaften Vorteils
willen Hilfeschreie ausstoßen zu können, die wahrscheinlich doch keiner hört,
sich das Gesicht ruinieren zu lassen.«


»Sie können mich innerhalb
einer Minute in Grund und Boden reden.« Sie spähte mich mißtrauisch von der
Seite her an. »Sind Sie immer so?«


»Nur wenn ich sehr nervös bin«,
gab ich zu. »Außerdem bin ich ebenfalls — trotz allem, was Brogan von mir
halten mag — ein praktischer, restlos unheldischer
Typ.«


»Soll das heißen, daß Sie ihm
nicht ins Gesicht treten würden, selbst wenn er um Hilfe schreit?«


»Ich würde ihn hinterher mit einem
Gesicht wie ein ausgekratzter Kartoffelbreitopf zurücklassen«, sagte ich. »Das
ist einer der Vorteile, wenn man ein unheldischer Typ
ist. Nichts hält einen zurück, einen Mann zu treten, wenn er bereits auf dem
Boden liegt — zumal wenn er auch noch an Händen und Füßen gefesselt ist.
Praktisch — das ist unsere hervorstechendste Eigenschaft.«


Wir erreichten den Fuß der
Treppe, und ich preßte fest Jans Hand, bevor ich sie losließ. »Was Sie auch
tun«, flüsterte ich ihr zu, »bleiben Sie stets in meiner Nähe. Trauen Sie
niemandem in diesem Zimmer, was immer auch gesagt oder getan wird. — Okay?«


»Okay«, sagte Jan nervös. »Sie
haben, weiß der Himmel, eine Begabung, eine Atmosphäre von Behaglichkeit zu
verbreiten.«
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Sie saßen alle noch genau dort,
wo sie gesessen hatten, als ich sie verließ; und das war immerhin etwas. Durch
die Glaswand konnte ich sehen, daß die Morgendämmerung heraufzuziehen begann
und eindringlich auf die Tatsache hinwies, daß die Zeit — und speziell Holmans Zeit — mit unerbittlichen Schritten auf den
bewußten Mittag zumarschierte.


»Sie haben sich aber, weiß der
Teufel, für die paar Fragen dort oben verdammt viel Zeit gelassen«, sagte
Brogan mit belegter, zorniger Stimme. »Was haben Sie mit der Kleinen
angefangen? Sind Sie mit ihr ins Bett...« Er brach plötzlich ab, als ich weiter
ins Wohnzimmer trat und er Jan Kelly sah, die hinter mir hereinkam. »Was geht
denn hier vor, verflucht noch mal?« fragte er. »Weshalb müssen Sie sie
hierherbringen? Sind Sie übergeschnappt, Holman?«


»Rick, Darling«, sagte Zelda
und schüttelte traurig und vorwurfsvoll den Kopf, »ich habe dir doch gesagt, du
sollst das lassen. Jan hatte bisher mit der Sache gar nichts zu tun, Darling,
und nun sieh, was du getan hast.«


Ramón Pérez erhob sich mit der
Wildheit einer halb verhungerten Hyäne, während seine Augen verzweifelt den
Zwischenraum zwischen Jan und der Tür durchforschten.


»Wo ist Colonel Valero?« sagte er heiser. »Was ist dort oben vorgefallen, Holman? Ich warne Sie, ich bringe Sie um, wenn irgend etwas...«


»Ramón«, sagte ich gereizt,
»setzen Sie sich, und halten Sie den Mund, wenn Sie nicht den ersten Märtyrer
der Holmanschen Gegenrevolution abgeben wollen.«


Er wollte sich mit vor Wut
lodernden Augen auf mich stürzen, blieb aber abrupt stehen, als ich Valeros Pistole aus der Tasche zog und den Lauf auf seinen
Nabel richtete.


»Wenn Sie einer von Brogans
heldischen Dreckskerlen sein wollen, dann gehen Sie nur weiter, Ramón«, sagte
ich mit milder Stimme. »Sie wissen gar nicht, was für ein Vergnügen es mir
bereiten würde, abzudrücken.«


Für den Bruchteil einer Sekunde
sah ich einen ersten Schimmer von Furcht in seinen glitzernden Augen, und das
verschaffte mir ein Gefühl ausgesprochener Befriedigung. Langsam sank er neben
Nina auf die Couch nieder, und seine Lippen bildeten eine einzige gerade Linie.


»Der Colonel hat plötzlich
Kopfweh bekommen. Ich kann auch in die Details gehen, wenn Sie wollen — daß er
zum Beispiel jetzt gefesselt ist und so weiter.«


»Vermutlich haben Sie bereits
die Polizei benachrichtigt, und sie wird jeden Augenblick eintreffen?« sagte
von Arlsburg steif.


»Sie vermuten falsch, mein
Freund«, sagte ich und sah den verblüfften Ausdruck auf seinem Gesicht.


»Habe ich nicht gesagt, daß er
als Detektiv einen guten Ruf hat?« sagte Brogan beinahe stolz. »Seht nur, mit
welcher Gelassenheit er alles erledigt. Was ist Ihr Colonel nun wert, General,
nachdem Holman nun die Pistole in der Hand hat, he?«


Ramón öffnete den Mund, um zu
antworten, überlegte es sich und preßte die Zähne aufeinander. Die Anstrengung
ließ sein Gesicht finster blicken.


»Ja«, fuhr Brogan fort, mit
einem unüberhörbaren Ton des Entzückens in der Stimme. »Wir haben ihm die Falle
gestellt — ihm sollte alles in die Schuhe geschoben werden — er sollte daran glauben! Und nun
seht ihn an! Er ist den Colonel losgeworden, steht da und hält die Pistole des
Colonels in der Hand, als ob sie ihm schon immer gehört hätte — und der, auf
den er gerade gezielt hat, wenn er ein bißchen den Finger krümmt, springt zwei
Meter in die Luft.«


»Geben Sie ruhig Ihre Meinung
zum besten, Brogan«, sagte Courtney in eisigem Ton.


Lees Mund verzog sich in
grimmigem Vergnügen, während er zu dem Engländer hinüberblickte. »Ich spreche
für uns alle, Schätzchen«, sagte er spöttisch, »und das wissen Sie auch
verdammt genau!«


»Wie wär’s mit einem Ihrer
berühmten Drinks, Brogan?« sagte ich.


»Ja, Sir.« Er wandte sich der
Bar zu, während er vor sich hinkicherte. »Ganz wie
Sie meinen, Mr. Holman, Sir. Einen Augenblick, Sir.«


»Ach, hören Sie schon auf,
Lee!« fuhr ihn Nina verdrossen an. »Als ob die Dinge nicht auch ohne Ihre
albernen Clownerien schon schlimm genug wären.«


»Sie sollten wieder anfangen zu
essen, Nina, Baby«, sagte er jovial. »Ein bißchen Fleisch auf all den Knochen
ansetzen — das würde Ihre Disposition wesentlich verändern. Wenn Sie
ausreichend essen würden, könnten Sie es vielleicht schaffen, vom reinen Gift
auf das Herb-säuerliche herunterzugehen.«


»Darling«, sagte Zelda, »Nina
war schon immer herb-säuerlich — solange ich zurückdenken kann.«


»Wäre es zuviel
verlangt, Holman«, sagte Courtney mit angespannter
Stimme, »wenn wir Sie bäten, uns Ihre Absichten mitzuteilen, nachdem sich nun
die Situation so rapide gewandelt zu haben scheint?«


»Keineswegs«, sagte ich
großzügig. »Ich werde mich hinsetzen und Ihnen alles erzählen, Freund.«


Brogan hatte mein Glas
eingegossen und wollte nun, es in einer Hand haltend, auf mich zukommen.


»Lassen Sie es ruhig auf der
Bar stehen«, sagte ich. »Und dann setzen Sie sich zu Nina und Ramón auf die
Couch.«


»Was ist los, Rick, Baby?
Trauen Sie mir nicht?« Er zuckte resigniert die Schultern, stellte das Glas
wieder auf die Bar und ging zur Couch hinüber.


»Jan«, sagte ich, ohne den Kopf
zu wenden, »gehen Sie hinter die Bar, ja?«


»Gern, Mr. Holman«,
antwortete sie leise. »Soll ich Ihnen Ihren Drink bringen?«


»Danke, ich hole ihn mir
selbst.« Ich ging zur Bar und nahm das Glas in die Hand.


Es war so ziemlich der
strategisch günstigste Punkt des ganzen Raumes. Ich konnte jeden einzelnen im
Blickfeld behalten, ohne dabei meine Augen zu überanstrengen — und zugleich bot
er zusätzlich die Annehmlichkeit, das Glas mit der freien Hand mühelos
niederstellen zu können.


»Jan«, sagte ich, »ich möchte,
daß Sie bei dem, was ich sage, genau zuhören.«


»Klar.« Ihre Stimme schien
erstaunlich nahe zu sein, aber dann wurde mir klar, daß ja nur die Bar uns
trennte.


»Ich möchte, daß die anderen
hier hören, was Sie mir oben in Ihrem Zimmer gesagt haben«, fuhr ich fort.
»Aber ich werde es auf meine eigene Weise erzählen. — Okay?«


»Natürlich.«


»Aber bevor ich anfange, würden
Sie bitte der Form halber erklären, daß Sie bereit sind, vor Gericht die
Wahrheit dessen zu bezeugen, was Sie mir erzählt haben?«


»Gewiß.« Ihre Stimme war jetzt
kräftiger, so daß jeder im Zimmer sie leicht hören konnte. »Ich habe Ihnen
lediglich die Wahrheit erzählt, Mr. Holman, und ich
werde gern vor Gericht oder sonstwo schwören, daß
alles so war.«


»Gut«, sagte ich.


Courtney begann in seinem Stuhl
herumzurutschen, während ich mir Zeit ließ, etwas von dem Bourbon auf Eis zu
trinken, den Brogan mir auf der Bar hinterlassen hatte.


»Ich war bereit zu glauben, daß
hinter all dem etwas steckt, Holman«, sagte Courtney
giftig. »Aber jetzt fange ich an, daran zu zweifeln. Sie haben vor, wie mir
scheint, langer Zeit behauptet, Sie würden uns Ihre Absichten mitteilen. Bis
jetzt haben wir noch kein Wort gehört.«


Ich warf einen Blick auf meine
Uhr. »Ich habe bis zwölf Uhr mittags noch viel Zeit«, sagte ich gleichmütig.
»Aber sicher, okay — Sie haben vermutlich ein Recht darauf, alles zu wissen.
Ich halte mich an die ursprüngliche Abmachung, Freund.«


»An die ursprüngliche...«
Courtneys Brauen verschwanden beinahe in dem zurückweichenden Haaransatz. »Sie
meinen, zu denselben Bedingungen, zu denen Sie Brogan vorhin gezwungen hat?«


»Selbstverständlich«, sagte
ich. »Das Ganze fasziniert mich irgendwie. Erinnern Sie sich, was Sie über
einen aufregenden Wettkampf sagten? Ich bin allmählich zur selben Ansicht
gekommen.«


Brogan brach in polterndes Geläditer aus und schüttelte langsam den Kopf. »Oh, Holman, Sie Teufelsbraten! Oh, Rick, Baby, Sie stammen mit
Sicherheit vom Satan selber ab!«


»Ach — hören Sie doch auf!«
sagte Nina leidenschaftlich. »Es ist schließlich schon schlimm genug, daß wir Holmans große Heldenszene mitansehen müssen — in sämtlichen
Posen, die dazu gehören — , müssen Sie auch zu allem hin vor seiner Eitelkeit
kriechen und damit alles noch schlimmer machen?«


Das Lachen verschwand
schlagartig von Brogans Gesicht. Er drehte langsam den Kopf und starrte sie an,
bis sie sich gegen Ramón Pérez preßte und Schutz suchend seinen Arm umfaßte.


»Das verstehen Sie doch nicht,
sie miserable dürre Nutte!« Lee schnippte explosionsartig mit den Fingern. »Ich
brauche vor Holman nicht zu kriechen. Warum, zum
Teufel, auch? Vor einer Weile dachte ich, ich wäre ausreichend smart gewesen,
um ihn in einem tiefen Loch zu vergraben; aber nun ist er nicht nur
herausgekrabbelt, nein, er hat auch noch das Heft in der Hand. Ich bewundere
den Burschen, auch wenn ich ihn hasse wie die Pest, aber so was verstehen Sie
ja nicht, oder?«


»Die Bemerkung Holmans, daß er beabsichtige, bei dem ursprünglichen
Abkommen zu bleiben, interessiert mich zutiefst.« Von Arlsburg
sah mich verblüfft an. »Bedeutet das, daß Sie die Pistole des Colonels dem
General aushändigen werden?«


»Das ist eine kleine
Einzelheit, bei der ich eine Änderung vornehme«, sagte ich. »Die Pistole bleibt
bei mir. Aber ich hoffe, mich im übrigen an die
Vereinbarungen zu halten. Sie haben gesagt, ich solle Harry Tighes
Mörder finden und alle von seiner Schuld überzeugen. Um den Rest werden Sie
sich dann kümmern. Das würde kein Problem sein, denn er — oder sie — wäre
verpflichtet, sofort anschließend Selbstmord zu begehen — so oder so.«


»Und Sie beabsichtigen, das
durchzuführen?« sagte Hugo langsam. »Wissen Sie, wer der Mörder ist, und können
Sie es beweisen?«


»Warum sollte ich sonst meine
Zeit damit verschwenden, die ganze Nacht hier an die Bar gelehnt dazustehen,
wenn ein Telefonanruf die Polizei innerhalb von ein paar Minuten hierherbringen
würde?«


»Rick, Darling«, sagte Zelda
und lächelte mich strahlend an. »Ich habe nie auch nur für eine Minute daran
gezweifelt, daß du die Sache so in die Hand nehmen würdest, wie du es für
richtig hältst.«


»Wieso waren Sie da so verdammt
sicher?« fuhr Brogan sie an.


»Ich habe ihn früher schon
handeln sehen, Darling. In Südamerika, vergessen Sie das nicht.«


»Sie sorgen, weiß der Himmel,
dafür, daß ich es nicht vergesse!« sagte er wütend. »Neuerdings höre ich von
Ihnen nichts anderes mehr als den Namen Holman — Holman — Holman! Er hängt mir
schon zum Hals heraus!«


Nina lächelte dünn. »Sagen Sie
bloß nicht, daß Sie sich auf meine Seite schlagen, Lee?«


Ich trank mein Glas aus und
zündete mir eine Zigarette an und überlegte, wie raffiniert die Technik der
Burschen gewesen war, die sich im Mittelalter der Folterkammern bedient hatten.
Es war alles von so schöner Einfachheit gewesen: Man hatte den Daumen des
Burschen in eine Daumenschraube geklemmt und sich dann gar nicht weiter
angestrengt, weil man verdammt genau wußte, daß die Einbildungskraft des Opfers
die Schraube weit enger anzog, als man es je in Wirklichkeit fertiggebracht
hätte.


»Hören Sie auf, sich
aufzuplustern, Rick Holman«, sagte Nina wütend.
»Bringen Sie es endlich hinter sich. Sagen Sie uns den Namen des Mörders.«


»Wir wollen nichts übereilen,
Süße«, sagte ich. »Vergessen Sie nicht, den Abmachungen nach muß ich alles zur
allgemeinen Befriedigung beweisen können. Das bedeutet einen logischen Aufbau
der Tatrekonstruktion. Warum sollen wir also nicht mit den Motiven anfangen?«


»Wir sind uns vermutlich alle
darüber einig, daß wir alle ausreichende und offensichtliche Motive haben«,
sagte Courtney und warf einen ängstlichen Blick über meine Schulter hinweg auf
Jan, die schweigend hinter der Bar stand.


»Klar«, sagte ich und nickte.
»Aber so, wie ich die Sache ansehe, gibt es da Gradunterschiede. Sie alle haben
ausreichende Motive — aber manche haben mehr als andere.«


»Ich fürchte, ich fange an,
Pérez’ grobschlächtige Dialektik der Ihren vorzuziehen«, sagte von Arlsburg schwerfällig. »Darf ich einmal parodieren?«


»Bitte«, sagte ich.


»Alle Menschen sind von Geburt
gleich — aber manche haben Holman zu ertragen.«


»Das war eine Wucht! Als
Bühnenwitz habe ich so was Hinreißendes noch nie gehört«, sagte Brogan, und
seine Worte überstürzten sich in phantastischer Geschwindigkeit. »Ich bin
beinahe gestorben vor Lachen. Sie sind eine Sensation, Hugo, Baby, ein Knüller!
Wirklich drollig, ja wirklich sehr drollig!«


»Darf man mit aller Nachsicht
fragen, ob er vielleicht übergeschnappt ist?« sagte Hugo steif. »Ich frage
mich, ob er nicht demnächst anfangen wird, Papierpuppen auszuschneiden?«


»Wollt ihr nicht vielleicht
einmal für fünf Minuten den Mund halten? Verdammt!« schrie Courtney plötzlich
aus vollem Hals. »Laßt Holman
doch zu Ende reden.«


Die plötzlich eintretende
Stille senkte sich mit der Sanftmut fallender Schneeflocken auf das Zimmer.


»Motive«, wiederholte ich
ruhig. »Wir wollen uns einmal die Motive etwas genauer betrachten.«


»Ist das unbedingt notwendig?«
Courtneys Stimme klang fast flehend. »Ich möchte nicht unhöflich sein, Holman, aber Miss Kelly hört zu, und sie hat mit alldem
nichts zu tun.«


»Sie hat jetzt damit zu tun,
alter Junge«, versicherte ich ihm vergnügt. »Warum betrachten Sie es nicht als
unvermeidliches Nebenprodukt eines guten gesunden Wettkampfes? Der unschuldige
Danebenstehende kriegt meistens eins auf den Kopf. Und außerdem, warum befolgen
Sie nicht Ihren eigenen Rat und halten einmal Ihren großen Mund?«


Zufällig blieb sein Mund weit
geöffnet, aber da kein Wort herausdrang, kam es auf dasselbe heraus.


»Motive?« warf Jan hinter mir
ein, während in ihrer Stimme ein kaum unterdrücktes Gelächter mitklang.


Ich war im Augenblick nicht auf
Gelächter aus, aber es gab keine Möglichkeit, ihr das klarzumachen, ohne daß
die anderen es hörten.


»Motive!« schrie ich
verzweifelt und legte dann ein Tempo vor, das zumindest in den ersten Sätzen
Brogans virtuoser Leistung von vorhin gleichkam.


»Fangen wir mit Zelda an, denn
die ganze Idee stammt von ihr. Wenn Harry Tighe sich
weigerte, zusammen mit den übrigen mitzumachen, so war der ganze kunstvolle
Erpressungsplan keinen Pfifferling wert. Wieviel
stand denn an Bargeld auf dem Spiel, Süße?«


»Gegen zweihunderttausend,
Darling«, sagte sie gelassen. »Ich dachte, glatte vierzigtausend für jeden
einzelnen sei eine vernünftige Forderung, bei der man nicht von Habgier
sprechen kann. Ich wollte sie ja nicht ausbluten lassen, Rick, Darling.
Verstehst du?«


»Zweihunderttausend in bar und
das süße Gefühl einer lang ersehnten Möglichkeit zur Rache«, sagte ich in
dramatischem Ton. »Ausreichend starke Motive für einen Mord, finde ich.«


»Sie haben Ihren Beruf
verfehlt, Rick«, sagte Nina in scharfem Ton. »Sie hätten als Würstchenverkäufer
eine absolut einmalige Karriere gemacht.«


»Und das von jemandem, der sich
selbst nicht mehr verkaufen läßt«, murmelte Zelda. »Du solltest dich
geschmeichelt fühlen, Darling.«


»Soviel ich gehört habe, waren
Pachtverträge Ninas Spezialität«, sagte ich sachlich. »Was hatte sie zu verlieren? Ruf, Karriere
und Einkommen — und die ganzen Gerüchte, die ihr noch Jahre nach der
Veröffentlichung dieses Tagebuchs gefolgt wären, wären das Schlimmste vom
Ganzen gewesen.«


Ninas Gesicht bekam das
zerknitterte Aussehen eines ungemachten Bettes, während sie gerade vor sich ins
Leere starrte.


»Von Arlsburg«,
fuhr ich schnell fort. »Abgesehen von der Reaktion der Öffentlichkeit auf seine
Tätigkeit als Doppelagent nach dem Krieg gäbe es möglicherweise eine
unangenehme Reaktion in seinem eigenen Land wegen seiner nazistischen Vergangenheit
vor dem Krieg — und in der SS. Ein Mann wie Fritz Bruhl, der ein industrielles
Imperium leitet, könnte einen solchen Schwiegersohn auf die Dauer kaum dulden.«


»Na gut, verdammt!« brach
Courtney los. »Zerstörter Ruf — Ruin — finanzieller Zusammenbruch. Das gilt für
uns alle — einschließlich mich. Aber was für Gradunterschiede können sie dabei
festhalten, Holman?«


»Augenblick mal, Herzchen«,
sagte Brogan wild. »Bis zu mir ist er noch nicht vorgedrungen.«


»Gestern
nacht hat mir Zelda einen fetten prozentualen Anteil an der
Erpressungssumme geboten, wenn ich das Problem Harry Tighe
lösen würde«, sagte ich. »Vielleicht hat sie Ihnen dasselbe Angebot gemacht,
Lee? Selbst fünfundzwanzig Prozent hätten Ihnen fünfzigtausend eingebracht. Und
vielleicht hat sie Ihnen etwas versprochen, auf das Sie sogar noch mehr Wert
legen als auf das Geld: sich selbst?«


»Sie sind übergeschnappt, Rick,
Baby«, sagte er zuversichtlich. »Ihr Erfolg ist Ihnen zu Kopf gestiegen, mein
Lämmchen.«


»Es gibt noch mehr
Gradunterschiede«, sagte ich. »Mein alter Freund Ramón Pérez, der hier seinen
Bruder José vertritt... Oder ziehen Sie vor, daß ich El Presidente sage?«


Ramón, noch immer auf der Couch
sitzend, richtete sich steif auf, so daß er unbewußt
einen Mann in Habachtstellung imitierte.


»Da war die größte,
erfolgreichste und deshalb letzte Schlacht der Revolution, die ihr die Macht
einbrachte«, sagte ich kalt. »Und wo war El Presidente, während seine Leute
kämpften und an den Barrikaden starben?«


»In seinem schmutzigen alten Palast,
Darling«, sagte Zelda selbstzufrieden. »Und die meiste Zeit über mit mir im
Bett.«


Ich achtete nicht auf Pérez’
verbittertes, verzerrtes Gesicht und wandte mich den übrigen zu. »Hier liegt
der wirkliche Gradunterschied«, sagte ich langsam. »Der ganze Erfolg der
Revolution beruhte auf zwei Männern: den Brüdern Pérez. José mit seinem
Bauernbart und den Augen eines Heiligen — mit der geheimnisvollen Fähigkeit,
die Menschen so zu hypnotisieren, daß man sie mit einem Wink des kleinen
Fingers beherrschen kann — , der idealisierte Führer der Besitzlosen. Dann sein
Bruder Ramón, der kalkulierende, kalte Kopf der Revolution — der erbarmungslose
Usurpator der Macht, der zufrieden ist, wenn er durch Josés Begabung den Mob
dahin lenken kann, wohin er will.«


Im Augenblick hatte ich sie im
Bann, genau wie ein paar Stunden früher Brogan, und es war ein erregendes,
wenngleich unsicheres Gefühl.


»Was zerstört eine Diktatur
schneller als irgend etwas anderes, einschließlich
Gewehre?« fragte ich rhetorisch. »Gelächter! Wenn je herauskommt, wo José seine
Zeit in Wirklichkeit verbrachte, während die unsterblichen Kämpfe ausgefochten
wurden — und wie er seine Zeit verbrachte, während seine Männer mit seinem
Namen auf den Lippen starben — , dann würde das Volk zuerst einmal lachen. Aber
sehr bald würde sich ihr Gelächter in Verachtung verwandeln, die Verachtung in
Haß, der Haß in Wut — und das wäre das Ende der Brüder Pérez.«


»Sehr eindrucksvoll«, sagte von
Arlsburg scharf. »Wo liegt der Gradunterschied?«


»Sie müssen blind sein, um ihn
nicht zu erkennen«, sagte ich leidenschaftlich. »Ihr anderen habt euren Ruf,
euer Einkommen, eure Sicherheit, euren gesellschaftlichen Status zu verlieren —
aber all das sind persönliche Dinge. Ramón hat ein ganzes verdammtes Land zu verlieren.«


Pérez war plötzlich
aufgesprungen. Der magere graue Wolf, den es gelüstete, sich die ganze Welt zur
Beute zu machen, verließ seine innere Freistätte und zeigte sich offen auf
Ramóns Gesicht. Seine Lippen zogen sich auseinander, und seine Zähne entblößten
sich in lautlosem Knurren.


»Sie wagen, mich — General
Ramón Ignación Pérez — zu beschuldigen, ich hätte
diesen marrano
Tighe ermordet?« Ein wenig Speichel tropfte ihm auf
das Kinn. »Ich würde mir nicht einmal die Hände beschmutzen, um solch einen...«


»Warum setzen Sie sich nicht,
Ramón?« fuhr ich ihn an. »Sie haben bis jetzt noch gar nichts gehört.«


»Bitte, Ramón.« Nina zupfte ihn
ungeduldig am Ärmel. »Sehen Sie denn nicht, worauf das hinausläuft? Es ist...«


»Sei still — du goldgetönte
Hure!« Er wandte sich ihr plötzlich zu, und dann ertönte ein Laut wie ein
Peitschenschlag, als seine Hand gegen ihre Wange fuhr.


Nina schrie wild auf und brach
dann in hysterische Tränen aus. Brogan wollte sich auf Ramón in Richtung Couch
stürzen, aber aus dem Augenwinkel heraus bemerkte er, wie ich die Pistole
bewegte, und sank wieder zurück.


»Die Mordwaffe...«, wandte ich
mich wieder an die übrigen, Ramón absichtlich übersehend. »Die ungeöffnete
Flasche Scotch — erinnern Sie sich?«


»Sie haben nicht zugelassen,
daß wir es je vergessen«, sagte von Arlsburg mit
leidender Stimme.


»Ramón und Valero
haben dieses Zimmer gemeinsam verlassen, ohne daß einer eine Flasche bei sich
trug, wie uns Nina Farson gesagt hat.«


Ninas Hysterie verschwand in
plötzlicher Launenhaftigkeit, und sie hob den Kopf aus den Händen, um
zuzuhören.


»Gestern
nacht kam Nina in mein Zimmer, um mir einen Vorschlag zu machen«, sagte
ich. »Wenn ich irgendwie das bewußte Tagebuch von Zelda ergattern könnte, wäre
sie bereit gewesen, mir bis zu fünfzehntausend Dollar dafür zu bezahlen. Sie
haßte den Gedanken, daß Zelda einen Sieg über sie davontragen könnte — es sei
nicht so sehr das Geld, behauptete sie. Ich lehnte das Angebot ab, und sie
verließ mein Zimmer in erheblicher Wut. Das ist Punkt eins.


Punkt zwei ist, daß Ramóns
Zimmer neben dem von Harry Tighe liegt. Valero befand sich unmittelbar in dem Zimmer neben dem
seines Generals; und als wir vorhin oben waren, fragte ich ihn, wie es gekommen
sei, daß er nicht noch vor mir bei Zelda gewesen sei, als sie geschrien hatte.
Er sagte, er sei wach und angezogen gewesen — er hätte nur ein Drittel des
Weges zurückzulegen brauchen, den ich zu machen hatte. Seine erste Pflicht sei
gewesen, sich um den General zu kümmern, so sagte er, und deshalb sei er gleich
dorthin gegangen. Als ich ihn dann fragte, wie es käme, daß sie beide so lange
brauchten, bis sie die paar Meter von Ramons Zimmer bis zum Schauplatz des
Mordes zurückgelegt hatten, zögerte er einen Augenblick und erzählte mir dann
eine wilde Geschichte, daß sie den Verdacht gehegt hätten, es handle sich um
eine Falle, und daß sie deshalb sehr vorsichtig gewesen seien.«


»Hat das alles gelegentlich
einmal etwas zu bedeuten, Holman?« fragte von Arlsburg mit müder Höflichkeit. »Soll ich weiter zuhören
und mich der Hoffnung hingeben, daß sich zuletzt irgendein Sinn daraus ergibt?«


»Oh, drollig — sehr drollig«,
sagte ich in mordlustigem Ton. »Schon wieder ein Bühnenspaß, Hugo, Baby. Punkt
drei: Miss Kelly machte einen Spaziergang, nachdem sie das Wohnzimmer verlassen
hatte, und kam wesentlich später wieder ins Haus zurück, etwa um ein Uhr
dreißig. Erzählen Sie ihnen, was Sie sahen, Jan.«


»Das Wohnzimmer war leer«,
sagte Jan mit klarer Stimme. »Als ich oben an der Treppe angekommen war, sah
ich Miss Farson vor mir in derselben Nylonkombination,
die sie jetzt trägt, den Korridor entlanggehen. Sie schlich auf Zehenspitzen,
als ob sie nicht gesehen oder gehört werden wollte. Schließlich klopfte sie an
die fünfte Tür am Korridor unten und trat ins Zimmer.«


»Es scheint mir nicht notwendig,
die offensichtliche Tatsache hinzuzufügen, daß es sich bei dem angegebenen
Zimmer um das von Ramón handelt«, sagte ich, »Fangen Sie an, einen gewissen
Sinn in der Sache zu sehen, Hugo?«


»Sie dreckige kleine Lügnerin!«
schrie Nina Jan an. »Ich werde Sie lehren, Lügen über mich zu erfinden! Ich
werde Ihnen die Haare vom Kopf reißen! Ich werde — «


»-den Mund halten«, schlug ich
vor und bewegte aufmunternd die Pistole in meiner Hand.


Nina verfiel in verdrossenes
Schweigen, ihre Augen riesiger denn je und mit Haß erfüllt.


»Mir geht allmählich ein Licht
auf«, sagte Courtney mit plötzlicher Begeisterung in der Stimme. »Sie meinen,
die beiden haben ein Komplott geschmiedet, um Tighe
zu ermorden?«


»Sie haben sich redlich Mühe
gegeben, alter Junge, muß ich feststellen«, erklärte ich ihm mit Zurückhaltung.
»Aber Sie haben dieselbe angeborene Schwäche wie Hugo: Sie sind beide lausige
Zuhörer. Erinnern Sie sich an meinen Punkt eins? Nina kam in mein Zimmer und
versuchte, mich zu überreden, für sie das Tagebuch zu stehlen; aber ich
weigerte mich. Sie stürmte in wilder Wut hinaus und beschloß, sich anderwärts
nach Hilfe umzusehen.«


»Sie bat den General darum?«
sagte Courtney eifrig.


Ich blickte ihn eine Sekunde
lang an und seufzte dann leise. »Ich habe Sie einmal einen Cooper-Climax durch die S-Kurven bei Monaco schlängeln sehen. Weiß
der Himmel, wie schnell Sie damals fuhren, aber Sie brachen jedenfalls den
Streckenrekord. Sie hatten eine Hand am Lenkrad und mit der anderen winkten Sie
irgendwelchen Freunden in der Menge zu«, sagte ich. »Außerhalb Ihrer gewohnten
Umgebung sind Sie eine schwere Enttäuschung für mich, Courtney.«


»Lassen Sie den Unsinn, Holman«, sagte Hugo. »Wir wollen auf Nina Farson zurückkommen. Sie ging offensichtlich zu Tighe. — Und wer noch?«


»Genau!« sagte ich erleichtert.
»Wer sonst noch? Harry war derjenige, der dazwischenfunkte — der Zelda
erklärte, ihr Erpressungsversuch sei ihm egal, und er würde ihr keinen Cent
zahlen. Nina dachte, er sei genau der Richtige, um das Tagebuch für sie
beiseite zu schaffen, und wenn er es nur aus Trotz täte. Und wenn nicht, so war
sie darauf vorbereitet, ihm ihre anmutigen Reize als Belohnung zur Verfügung zu
stellen.«


Ich grinste zu Brogan hinüber.
»Sie waren mit Ihrem Quatsch über die Ritter auf den Schlachtrössern gar nicht
so weit von den Tatsachen entfernt. Dies hier hört sich mit jeder Minute mehr
nach den Tagen von König Arthurs Tafelrunde an. Finden Sie nicht auch?«


Ich glaube nicht, daß er mich
überhaupt gehört hatte. Er saß auf der Couch, das Kinn in die Hände gestützt,
einen Ausdruck völligen in sich Versunkenseins auf dem Gesicht.


Ich zuckte hilflos die
Schultern. »Also ging Nina geradewegs in Harrys Zimmer, nur wenige Minuten
nachdem er ermordet worden war. Vielleicht sind ihre Nerven ein wenig stabiler als
die Zeldas — oder ein wenig abgestumpfter? Jedenfalls geriet sie nicht in Panik
— sie blieb lange genug im Zimmer, um die Mordwaffe auf dem Boden zu sehen und
sie als solche zu erkennen.«


»Sie sind verrückt!« fuhr Nina
auf mich. »Ich weigere mich, noch länger dieses bösartige...«


»Süße, solange ich die Pistole
in der Hand habe, werden Sie es sehr wohl tun«, sagte ich energisch.


»Erzählen Sie den Rest des
Ganzen, Rick, Baby«, drängte Brogan. »Ich bin gespannt wie ein Flitzbogen.«


»Nina kehrte in ihr Zimmer
zurück und überlegte sich die Sache. Dann besuchte sie Ramón und machte ihm
einen Vorschlag. Das war der Augenblick, als Jan sie sah. Nina erklärte ihm,
sie würde nicht mehr daran denken, daß sie ihn zuvor mit der Flasche hatte die
Bar verlassen sehen — ja, wenn notwendig schwören, daß er nichts in der Hand
gehabt habe — , aber nur um einen bestimmten Preis. Sie wollte, daß er für sie
entweder das Tagebuch stahl oder zu seinem eigenen Anteil an der
Erpressungssumme auch den ihren zahlte. Von Ramóns Gesichtspunkt aus war das
eine lohnende Vereinbarung, billig — zum doppelten Preis.«


»Deshalb brauchten sie so
lange, um von Pérez’ Zimmer in das Tighes zu kommen?«
fragte Courtney mit gedämpfter Stimme. »Es bestand für sie kein Grund zur Eile,
sie wußten ja bereits, was vorgefallen war.«


»Nun waren Sie aber helle, Rex,
alter Junge«, sagte ich. »Als Valero in das Zimmer
des Generals trat, fand er dort bereits Nina vor. Meiner Ansicht nach hat ihm
der General gesagt, er solle sich um seine eigenen Angelegenheiten kümmern,
aber der Colonel schloß aus dem Ganzen scharfsinnig, was vorgefallen war.«


»Werden Sie jetzt die Polizei
anrufen?« fragte von Arlsburg beiläufig.


»Klar«, sagte ich. »Merkwürdig,
wenn man es so recht bedenkt — der General Ramón Ignación
Pérez, hingerichtet in der Gaskammer eines kalifornischen Gefängnisses.«


Es wurde mir plötzlich bewußt,
daß es draußen hell geworden war. Ein am Horizont in Orangefarbe getauchter
blauer Himmel und das Sonnenlicht warfen einen glänzenden Strahl funkelnder
Wärme über die stille Oberfläche des Swimming-pools.


»Ramón!« kreischte Nina wild.
»Wollen Sie einfach hier stehenbleiben und zulassen, daß man Sie hier ans Kreuz
schlägt?«


Sein gesamter Körper zitterte
qualvoll vor innerer Wut, dann rieb er sich langsam mit dem Handrücken die
Stirn. Auf seinem Gesicht lag ein benommener Ausdruck, und nun erschien in
seinen Augen das nackte Entsetzen und löschte alle Spuren früherer Arroganz und
Verachtung aus. ich zündete mir eine Zigarette an, während ich ihn beobachtete
und den angenehmen Geschmack des Tabaks und einer seit zwei Jahren fälligen
Revanche auskostete.


Das Bild seines Gesichts, wie
es gewesen war, schwand rasch aus meinem Gedächtnis — sein Gesicht bei all den
Demütigungen in der Gefangenenzelle, die er persönlich für mich erdacht hatte —
die regelmäßigen Prügel jeden Morgen und jeden Abend, die er selbst überwachte
und bei denen er energische Aufmunterungen von sich gab, wenn je eine Faust
oder ein Ellbogen für einen Augenblick erlahmte. Alles verschwand schnell vor meinem
inneren Auge, während ich zusah, wie ihm die Angst zusetzte und ihn zu dem
primitiven Tier zusammenschrumpfen ließ, das er in Wirklichkeit war.


»Ich werde das Telefon in der
Bibliothek benutzen«, sagte ich gelassen. »Vielleicht werde ich zuerst die Zeitungen
anrufen.«


»Nein!« An Ramons
schweißüberströmter Stirn standen die Adern dick hervor und pulsierten heftig.
»Nein! Das können Sie nicht tun.«


Dann bewegte er sich so
schnell, daß alle, einschließlich mir, vor Überraschung wie erstarrt waren. Er
packte Ninas Arm mit der Linken und drehte ihn ihr mit einem so bösartigen Ruck
auf den Rücken, daß sie vor Schmerz aufschrie, zwang sie dann, sich vor ihn zu
stellen, während seine Rechte blitzschnell in seiner Jackentasche verschwand
und mit einer Pistole wieder zum Vorschein kam.


Für Gegenargumente war keine
Zeit. Aus Furcht, Nina zu treffen, konnte ich nicht schießen, und ich hegte
nicht die Absicht, mir von ihm eine Kugel in den Kopf schießen zu lassen. Mit
schlegelnden Armen und Beinen fegte ich über die Bar weg und fiel krachend
dahinter auf den Boden, Jan Kelly mit mir reißend.


Gleich darauf knallte Ramons
Pistole, und eine Flasche auf dem Regal hinter uns zerschellte, uns mit feinem
französischem Cognac durchweichend. Ich liebe Mädchen mit ausgeprägten Merkmalen
ihres Geschlechts, aber Jan schien mir damit im Übermaß ausgestattet, während
ich mich verzweifelt darunter hervorkämpfte. Dann kroch ich wie ein Rasender
ans andere Ende der Bar und hob den Kopf über den Rand der Bar.


Ramón hatte Nina bis zu der Tür,
die zur Terrasse führte, geschleppt. Seine irren Augen mit den erweiterten
Pupillen bekamen mich plötzlich ins Blickfeld, und ich duckte mich schnell, als
seine Pistole in meine Richtung schwang. Eine weitere Flasche zersprang auf dem
Regal, aber diesmal verfehlte mich der Alkohol, und statt dessen bekam ich
feine Glaspartikelchen in den Nacken.


Ich zählte bis fünf und hob
erneut den Kopf. Ramón zögerte einen Augenblick lang unter der offenen Tür,
stieß dann Nina mit plötzlicher Heftigkeit von sich, so daß sie, Kopf voran,
über den Boden schlitterte. Er trat einen weiteren Schritt zurück, so daß er
fast auf der Terrasse stand; dann blieb er wie versteinert stehen.


»Zelda Roxane.« Er sprach ihren
Namen wie einen Fluch aus und spie geräuschvoll aus, als ob er einen üblen
Geschmack aus seinem Mund entfernen wollte.


Zelda saß regungslos in ihrem
Stuhl und beobachtete mit eindringlichem Gesichtsausdruck. Die Logik sagte mir,
daß sie nichts anderes tun konnte, daß sie keine Chance hatte, ihm zu entkommen
— aber in ihrem gelassenen Blick lag eine Herausforderung, daß er ruhig
versuchen möge, sie zu vernichten.


Vielleicht spürte Ramón diese
Herausforderung. Sein Mund bewegte sich für den Bruchteil einer Sekunde
lautlos, dann hob er langsam die Pistole und zielte auf sie.


»Fallen lassen, Ramón!« schrie
ich ihn an. »Oder ich schieße auf Sie.«


Ich hätte ebensogut
den Mond anschreien können, so viel Aufmerksamkeit schenkte er mir. Sein Arm
bewegte sich in einem ruhigen Halbkreis, bis der Lauf seiner Pistole geradewegs
auf Zelda wies, und mir blieb keine andere Wahl. Ich richtete Valeros Pistole auf seine massige Brust und drückte dreimal
hintereinander in rascher Folge ab. Die Wucht des Aufpralls der schweren
Geschosse ließ ihn rückwärts auf die Terrasse taumeln, wo er zusammensackte,
Und das war das Ende von Ramón Pérez.
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Sie blickten auf die Terrasse
hinaus und wandten sich dann schnell wieder ab, als ob sie jemand bei
schlechtem Benehmen ertappt hätte. Dann starrten sie einander an und beruhigten
sich gegenseitig beim Anblick ihrer nicht durch Blut befleckten und häßliche schwarze Kugellöcher verunstalteten gesunden
Körper.


Zelda sprach als erste.


»Ich danke dir, Rick, Darling«,
sagte sie leise. »Ich wußte, daß mir nichts geschehen würde, solange du hier
bist.«


»Wahrscheinlich ist er eben
einfach von Natur aus ein heldischer Schweinehund«, sagte Brogan in
aggressiv-heiterem Ton. »Er kann nicht anders.«


»Es ging alles so schnell.«
Courtneys Stimme klang benommen. »Verdammt, ich habe mir immer eingebildet, ich
reagiere schnell, aber von dem Augenblick an, als Pérez Miss Farson packte, kam ich einfach nicht mehr mit.«


»Holman,
der Riesentöter«, sagte von Arlsburg leutselig. »Sie
werden ein berühmter Mann werden.«


»Ich würde im Augenblick einen
Schluck Whisky vorziehen«, sagte ich ehrlich und verfluchte den mild ironischen
Ausdruck in Brogans Augen, der die Wahrheit als eine sich hinter Bescheidenheit
tarnende Prahlerei mißverstand.


»Hat jemand etwas von einem
Drink gesagt?« fragte eine atemlose Stimme aus dem Nichts heraus.


Gleich darauf erschien Jan
Kellys zerzauster Kopf langsam über der Bar. »Ich bin völlig verwirrt«, stellte
sie fest. »Aus welcher Richtung blies der Tornado eigentlich?« Sie blickte
flüchtig an sich hinab. »Ich bin naß«, fügte sie nachträglich
hinzu, »und stinke nach Cognac.« Langsam zog sie sich hoch, und ihr Gesicht
erstarrte, als ihr Blick auf die Terrasse fiel.


»Armer Mr. Holman.«
Auf ihr Gesicht trat plötzlich ein mitleidiger Ausdruck, während sie mir einen
schnellen Blick zuwarf. »Es blieb Ihnen keine andere Wahl, oder?«


»Ich hasse zu intensiv, das ist
der Ärger«, sagte ich steif. »Viel zu intensiv — ich kenne nicht einmal meine
eigenen Kräfte.«


Ich sah den verdutzten Blick,
den Courtney und von Arlsburg wechselten, und ich
erinnerte mich, wie Ramón bei der Erwähnung von Zeldas Namen geräuschvoll
ausgespuckt hatte. Im Augenblick hätte ich meinerseits am liebsten in ihre
dummen, charakterlosen Gesichter gespuckt, nur um ihre Reaktionen zu
beobachten.


Ein sanftes Zupfen an meinem
Ärmel lenkte meine Aufmerksamkeit auf das Glas, das vor mir auf der Bar stand.


»Wollten Sie das nicht haben?«
Jan zuckte die Schultern, und die Erde bebte erneut, aber im Augenblick machte
es keinen Spaß.


»Danke«, sagte ich. »Später. Es
gibt noch ein paar Dinge zu erledigen.«


»Die Polizei?« erkundigte sich
Courtney.


»Nein, verdammt!« knurrte ich
ihn an. »Noch nicht. Ich muß zuerst noch etwas anderes tun.«


»Oh!« Auf seinem Gesicht
erschien die seltsame Leere, die man bei allen englischen Public-School-Jungen
beobachten kann, wenn sie mit einem besonders widerwärtigen Vergehen gegen
zivilisiertes Benehmen konfrontiert werden. »Entschuldigung.« Seine Stimme
klang kalt und abweisend.


Ich ging die Treppe hinauf in
Jan Kellys Zimmer. Valero schwieg, während ich seine Hände
und Füße losband, aber ich spürte, wie seine Augen mich fragend beobachteten.
Als er frei war, stand er auf und begann sachte, seine Handgelenke zu reiben.


»Der General?« sagte er ruhig.


»Er ist tot — ich habe ihn
umgebracht.«


Die Narbe an seinem Hals
schwoll an, als wäre sie etwas Lebendes, Pulsierendes. Seine Schultern sanken
ein wenig nach vorn, während er erschöpft auf das Bett zuging und sich darauf
niederließ.


»Gab es dafür einen Grund?«


»Am Schluß, ja«, sagte ich. »Er
war im Begriff, Zelda Roxane umzubringen. Ich rief ihm zu, er solle seine
Pistole fallen lassen, oder ich müsse schießen — aber das spielt keine Rolle.«


»Dann hatten Sie ja einen
Grund«, sagte er mit ausdrucksloser Stimme.


»Hassen Sie intensiv, Valero?« fragte ich ihn.


Er sah einen Augenblick lang
überrascht drein und überlegte dann. »Si«, sagte er schließlich. »Ich glaube
schon.«


»Niemand haßt so stark wie
ich.«


Seine schiefergrauen Augen
forschten mit sachlicher Neugier in meinem Gesicht. »Ihre Hände sind mit dem
Blut eines anderen befleckt«, sagte er abrupt. »Sie können nicht erwarten, daß
ich sie reinwasche.«


»Das will ich auch nicht«,
sagte ich ehrlich. »Ich dachte — wenn ich auch nicht genau weiß warum — , daß
Sie etwas von Haß verstehen.«


Er lächelte dünn. »Als ich acht
Jahre alt war, kam Militär in mein Dorf und suchte nach Revolutionären. Es war
ein sehr heißer Tag, und so suchten sie nicht allzu lange. Sie nahmen die
ersten sechs Männer, die sie auf dem Feld arbeiten sahen und hängten sie alle
miteinander an einem Pfefferbaum auf. Mein Vater, der niemals verstanden hätte,
was eine Revolution ist, auch wenn es ihm José Pérez selbst erklärt hätte, war
der vierte Mann, den sie an jenem Morgen fanden. Ich verstehe sehr viel von
Haß, Señor, und auch von dem, was damit Hand in Hand geht: Schuld.«


Ich bot ihm eine Zigarette an
und gab ihm Feuer. Er nickte kurz.


»Fühlen Sie sich schuldig,
Señor?« fragte er lässig, einen gleichmäßigen dünnen Rauchstrom über aas Bett hinweg blasend.


»Ich glaube, ja.«


»Und sosehr Sie das versuchen,
können sie sie nicht — wie sagen Sie noch — weitergeben?«


»Übertragen«, sagte ich. »Und
Sie haben recht. Ich haßte Ramón Pérez dessentwegen, was er mir vor zwei Jahren
angetan hat. In dieser vergangenen Nacht sah ich eine Chance, mich zu rächen —
nicht in einer rohen Form, Colonel — verstehen Sie? — , denn bei einem Mann wie
dem General hätte es eine ausgeklügelte Rache sein müssen, eine Rache,
konzentrierter und raffinierter Grausamkeit, die seinem speziellen Charakter angepaßt war.«


»Ich verstehe nicht alle Ihre
Worte, aber die Bedeutung...« Er zuckte beredt die Schultern.


»Ich legte es darauf an, ihn
fertigzumachen, ihn Stück um Stück zu zerfetzen«, sagte ich schnell, aus Angst,
ich könnte aufhören, falls ich merkte, daß er das nicht verstand, was ich ihm
so dringend klarzumachen versuchte.


»Seine Verachtung mußte durch
Zweifel ersetzt werden, seine Arroganz durch Furcht. Ich wollte ihm, wenn er
dafür reif war, in stetig steigender Dosis Entsetzen injizieren, bis
schließlich nichts mehr von dem einstmals so hochmütigen Mann übrigblieb. Und
dann sollte mein Augenblick äußersten Triumphs kommen, wenn ich ihm zeigte, was
ich getan hatte und wie es mit Hilfe seiner eigenen Waffen, nämlich Lügen und
Tricks, bewerkstelligt worden war. Aber als dieser Augenblick eintrat, kam nur
die Katastrophe. Verstehen Sie mich, Valero?« fragte
ich leidenschaftlich, indem ich ihn bei den Jackenaufschlägen packte und heftig
schüttelte. »Sie können einem etwas, was einmal ein Mann war, nicht erklären,
was diesem Mann zugestoßen ist! Das ist meine Schuld — meine Rache war zu
vollständig. Können Sie das begreifen?«


Er wischte mit beiläufiger
Gleichgültigkeit meine Hände von seinem Jackenaufschlag und lächelte mich dann
kaum merklich an. »Erzählen Sie, Señor, was haben Sie mit dem General gemacht?«


Eine Sekunde lang verspürte ich
den heftigen Wunsch, ihm ins Gesicht zu schlagen, aber dann war der Zorn
verschwunden, und ich fühlte nur noch Leere.


»Sie sind ein sehr praktischer
Mann, Colonel Valero.« Ich grinste ihn bedächtig an.
»Ich beschuldigte ihn eines Mordes, den er, wie ich wußte, nicht begangen
hatte. Ich überzeugte eine ganze Gruppe von Leuten von seiner eindeutigen
Schuld, obwohl ich wußte, daß er unschuldig war. Ich stellte ihm die Aussicht
auf einen Prozeß, bei dem er mit seiner Verurteilung zur Gaskammer zu rechnen
hatte, mit solch absoluter und unausweichlicher Gewißheit dar, daß es ihm
unausweichlich schien und...« Ich sah den spöttischen Schimmer in den kalten
grauen Augen, die mich mit höflicher Aufmerksamkeit musterten. »Und zum Teufel
damit!«


»Wieviel
Leute haben Sie in Ihrem Leben umgebracht, Señor?« fragte Valero
leichthin.


»Ramón Pérez war der zweite.«


»Das ist die Schwierigkeit, amigo. Für Sie ist es noch eine neue
Erfahrung.«


»Wie viele haben Sie denn
umgebracht, Colonel?« knurrte ich.


Sein Gesicht verdunkelte sich,
während er mit einer abrupten Bewegung vom Bett aufstand. »Machen Sie sich
keine Sorgen um die Männer, Señor«, sagte er leise. »Fragen Sie mich nach den
Frauen — aber nicht jetzt.«


Wir verließen schweigend das
Zimmer und gingen den Korridor entlang. Als wir unten auf der letzten
Treppenstufe angekommen waren, fragte ich: »Was wollen Sie nun tun?«


»Eine gute Frage, Señor.« Er
lächelte finster. »Eins ist gewiß, ich werde nicht in mein eigenes Land
zurückkehren. Meine Mission war, den General zu beschützen. Verstehen Sie?«


»Das habe ich mir schon
gedacht«, sagte ich. »Warum bleiben Sie nicht hier in diesem Land? Ich bin fast
sicher, daß sich das arrangieren läßt.«


»Das wäre nett«, sagte er formell.
»Aber was soll ich hier tun?«


»Vielleicht für mich arbeiten?«
sagte ich automatisch und überlegte dann erst — und fand, es sei eine gute
Idee.


»Was hätte ich zu tun, Señor?«
Erneut lag der spöttische Schimmer in seinen kalten grauen Augen. »Leute hassen?«


»Das auch«, sagte ich, »ein
bißchen wenigstens.«


Valero warf den Kopf zurück und brach
in brüllendes Gelächter aus, während ich dastand und ihn anstarrte. Dann packte
er meine Schulter, daß es weh tat. »Sie sind ebenfalls ein sehr praktischer
Mann, Señor. Manchmal ist es notwendig, ein wenig zu hassen. Ich glaube, ich
würde gern mit Ihnen zusammenarbeiten.«


»Wir werden sehen, was sich
machen läßt, Colonel«, sagte ich. Ich war sehr zuversichtlich, daß sich das
arrangieren ließ. Einen Augenblick lang stellte ich mir die Reaktion einer Nina
Farson vor, wenn es Valero
gewesen wäre, der damals in Acapulco in ihr Zimmer hereingeplatzt wäre, und
überlegte, daß dann aller Wahrscheinlichkeit nach alle beide noch dort wären.


»Die Leiche des Generals liegt
auf der Terrasse«, sagte ich abrupt.


»Wollen Sie, daß sie
weggeschafft wird, Señor?« fragte er gleichmütig.


»Nun, klar, ich — ich dachte,
Sie würden sie vielleicht gern...«


»Der Mann ist tot, Señor. Der
Rest ist nur noch Abfall.«


Er ging gelassenen Schritts weiter
ins Wohnzimmer, während ich stehenblieb und mich ein paar Sekunden lang am Kopf
kratzte. Der grundlegende Unterschied zwischen Valero
und mir war, so überlegte ich, daß er keinerlei Empfindungen hatte, im
Gegensatz zu mir. Und wenn ich nicht aufpaßte, würde
ich mich in nullkommanichts in einen Schlappschwanz
verwandeln.


Ich ging in die Bibliothek und
fand dort Zelda, mit einem Füllfederhalter und Papieren beschäftigt, oben am
Tisch sitzend vor.


»Kann ich telefonieren?«


»Natürlich, Rick, Darling«,
sagte sie mit strahlendem Lächeln. »Ich mache die Arbeit, die ich liebe — ich
überweise meiner Bank schöne, dicke Schecks. Siehst du?« Sie wedelte beglückt
mit einem von ihnen in der Luft herum. »Der hier ist von Darling Hugo, dieser
vom lieben Rex und der von meiner liebsten Freundin Nina — «


»Sie haben alle gezahlt?«
brachte ich mit erstickter Stimme hervor.


»Wie die Lämmer, Darling«,
sagte sie heiter. »Wie diese süßen kleinen Wollämmchen.
Also war das Wochenende doch kein absolutes Fiasko, nicht?«


»Das kann man wohl sagen«,
pflichtete ich bei. »Ich werde jetzt am besten die Polizei anrufen.«


»Ich bin so froh, daß ich
dieses Haus hier nur gemietet habe, Darling.« Sie schauderte und zog den
Satinmorgenrock enger um ihre üppigen Rundungen. »Es würde mir eiskalt den
Rücken hinunterlaufen, wenn ich hier wohnen müßte, ich meine, nachdem nun
praktisch in jedem Zimmer eine Leiche liegt. Armer Harry...«


»Harry!« Ich schlug mir mit der
Hand gegen die Stirn. »Den armen alten Harry hätte ich beinahe vergessen.«


Ich griff nach dem Telefonhörer
und teilte dem Mädchen in der Vermittlung mit, ich wollte mit Mr. Aginos — Peter Aginos — in Los
Angeles mit Voranmeldung verbunden werden. Auf meiner Uhr war es beinahe
Viertel nach acht.


»Versuchen Sie es in seinem
Haus in Beverly Hills«, sagte ich zu dem Mädchen, »und wenn er dort nicht ist,
versuchen Sie es in seinem Büro — Stellar-Produktion. Dort werden sie wissen,
wo er zu finden ist — er ist der Produzent.« Sie mußte davon beeindruckt sein,
denn sie erwischte ihn beim ersten Versuch in seinem Haus.


»Pete«, sagte ich, »hier
spricht Rick Holman. Ja, ja, klar, — wenn Sie mich
erst einmal zu Wort kommen lassen. Ihre Probleme sind gelöst. Was? Ich bin so
nüchtern wie... Zum Teufel damit! Er wird es nicht schaffen, Sie aus Ihrem Büro
zu verdrängen. Pete, Sie brauchen sich nicht mehr die geringste Sorge zu
machen. Harry Tighe ist vergangene Nacht ermordet
worden. Hier, aber erzählen Sie’s nicht weiter, es ist noch nicht amtlich.
Klar, ich garantiere Ihnen dafür, daß er tot ist! Okay, ich werde Ihnen die
Rechnung ins Büro schicken. Klar — ja, prima. Wiedersehen, Pete.« Ich legte
auf.


Auf Zeldas Gesicht breitete
sich langsam ein Lächeln aus, während sie mich offen anstarrte. »Ach, das ist es also?« murmelte sie mit
kehliger Stimme. »Harrys Millionengeschäft, das ihm
am Montag in den Schoß fallen sollte! Es hatte irgend etwas
mit Wertpapieroptionen zu tun, nicht wahr, Darling?«


»Ja, Optionen auf Wertpapiere.«
Ich nickte.


»Stellar-Produktion — du hast
sie doch erwähnt, als du hier ankamst — , jetzt erinnere ich mich. Rick,
Darling, du bist gar nicht hierhergekommen, weil ich dich darum gebeten habe,
nicht wahr? Du bist hierhergekommen, um Harry Tighe
zu finden und ihn davon abzuhalten, sich diese Aktienanteile irgendwie unter
den Nagel zu reißen?«


»Nun...« Ich machte eine paar
vage Gesten mit den Armen. »Du weißt, wie die Dinge liegen, Süße. Es hat alles
prima geklappt. Jedenfalls wirst du dich doch nicht über diesen Punkt mit mir
streiten?«


»Wirklich großartig!« Ihre lebhaften
blauen Augen starrten fortwährend mit großer Eindringlichkeit in mein Gesicht.
»Rick, Darling, darf ich dich etwas Dummes fragen?«


»Warum nicht?«


»Hat Ramón Pérez wirklich Harry
umgebracht?«


»Nein«, sagte ich ruhig.


»Warst du es dann, der Harry umgebracht
hat?«


»Ich war ein paarmal nahe
daran.« Ich grinste sie bedächtig an. »Aber ich war es nicht.«


»Das freut mich, Darling«,
sagte sie voller Wärme. »Denn du gehörst zu den Leuten, die ich am liebsten
habe.« Das warme Lächeln verschwand langsam, um einem düster brütenden Ausdruck
Platz zu machen.


»Na gut«, sagte ich, »nun frag
schon.«


Der düstere Ausdruch
verschwand. »Ich bin froh, daß du das gesagt hast, Darling. Wer hat Harry Tighe umgebracht?«


»Willst du mitkommen, um es
herauszufinden?«


»Wird es sehr scheußlich sein,
Darling?«


»Ich glaube nicht«, sagte ich
ehrlich. »Aber wie du willst, Süße.«


»Vielleicht gehe ich doch nicht
mit.« Sie lächelte glücklich auf die Schecks hinab, die vor ihr auf dem Tisch
lagen. »Es ist solch ein schöner Morgen, und Tiffany und Cartier können ihre
Flaggen aufziehen, denn nun kommt Zelda Roxane Tag für Tag.«


»Trag deine Juwelen in guter
Gesundheit, Zelda«, sagte ich.


»Darling!« Sie sah mich
eindringlich an. »Wolltest du nicht die Polizei anrufen?«


»Tu mir einen Gefallen — laß
das Jan für mich besorgen«, sagte ich. »In ungefähr zehn Minuten.«


»Wie du willst, Rick, Darling.«


Ihr Kopf senkte sich wieder
glücklich über den Tisch, und sie war, bevor ich noch die Tür erreicht hatte,
völlig von all diesen schönen Nullen absorbiert. >Die sagenhafte Zelda
Roxane.< Wie eine Neonreklame sah ich es vor mir, und es verursachte ein
Gefühl sanftglühender Wärme, wenn ich an die ach so
wenigen Leute auf der Welt dachte, die konstant Freude und Glück unter den
Juwelieren verbreiteten.


Das Wohnzimmer war leer bis auf
Jan Kelly, die vor der Bar stand.


»Ich habe Ihr Glas bewacht«,
sagte sie in vorwurfsvollem Ton. »Ich schwöre Ihnen, ich habe nur eine Sekunde
lang weggeschaut, aber das Eis ist weggeschmolzen wie nichts.«


»Zelda möchte, daß Sie in
neuneinhalb Minuten in die Bibliothek kommen«, sagte ich.


»Machen Sie Spaß?«


Ich schüttelte den Kopf und
fuhr fort: »Wenn wir alles hinter uns gebracht haben, was kaum mehr als ein
paar Stunden in Anspruch nehmen sollte, so wird dieses Haus hier von Reportern,
Polizei, makabren Verrückten und weiß der Himmel was sonst noch wimmeln. Für
ein süßes, unschuldiges Mädchen wie Sie ist dann hier kein Platz mehr!«


»Oh, Mr. Holman!«
schrie sie in ekstatischem Entzücken. »Ist das sozusagen ein Vorschlag?«


»Was sonst?« sagte ich kalt.
»Und in unserer zweiten gemeinsamen Nacht können Sie mich Rick nennen.«


»Mein Herz quillt über«, sagte
sie strahlend.


Ich warf ihr einen kritischen
Blick zu. »Nun, da Sie ohnehin vermutlich Schwierigkeiten mit den BH-Normalgrößen
haben...«


»Das macht mir nichts aus«,
sagte sie tapfer. »Und wo, schlagen Sie vor, wollen Sie mir
Ihren Vorschlag machen?«


»Wir werden uns etwas
ausdenken«, sagte ich. »Halten Sie sich nur bereit, wenn ich das Zeichen gebe.«


»Verlassen Sie sich darauf«,
sagte sie eifrig. »Und was für ein Zeichen werden Sie geben?«


»Vor all diesen Leuten?« Ich
schüttelte mißbilligend den Kopf. »Sie würden ja erröten.«


 


Ich traf ihn neben dem Swimming-pool stehend an, in heißes Sonnenlicht getaucht.
Die frische Luft bekam Lee Brogan nicht. Sie war auf zu grausame Weise
unpersönlich, betonte die gedunsenen Lider, die Tränensäcke unter den Augen und
alles übrige zu sehr. Er blickte auf, als ich näher trat, und lächelte schwach.


»Hallo, Rick, Baby. Sind die
Polypen etwa schon eingetroffen?«


»Noch nicht«, sagte ich.


»Nun, entsprechend den
Unternehmungen eines hier nicht genannten heldischen Schweinekerls brauchen sie
ja nichts weiter zu tun, als die Reste zusammenzufegen. Nicht wahr? Die Leiche
eines Ermordeten und die Leiche eines Mörders. Das nenne ich saubere Arbeit.«


Ich zündete mir eine Zigarette
an und blickte in die makellose Sauberkeit des gefilterten Wassers hinab. Etwas
gibt es, was mir das Leben in Kalifornien versauert — die Dinge sind den
Menschen so überlegen.


»Sie hätten es vielleicht vor
einem Jahr tun sollen, Lee«, sagte ich, »oder zumindest vor einem halben Jahr.«


»Was?«


»Abhauen.«


Er lachte kurz auf. »Sie sind
übergeschnappt. Was haben Sie mit dem Colonel gemacht? Ihn verhext?«


»Er ist ein netter Bursche«,
sagte ich. »Aller Wahrscheinlichkeit nach wird er für mich arbeiten.«


»Das tut er bereits«, sagte
Brogan grinsend. »Er hat erst vor ein paar Minuten die Leiche des Generals mit
dem Rest des Abfalls von der Terrasse entfernt.«


»Also bleiben nur die Blutflecken
übrig«, sagte ich. »Wollen wir jetzt mit den Späßchen aufhören, Lee?«


Er sah mich einen Augenblick
lang unsicher an und wandte dann den Blick ab. »Ich weiß nicht, wovon, zum
Kuckuck, Sie reden.«


»Oh, kommen Sie schon«, sagte
ich geduldig. »Ich weiß, daß Ramón Pérez Harry niemals umgebracht hat, und Sie
wissen es auch.«


»Sind Sie jetzt völlig
übergeschnappt?« sagte er wild. »Wenn Sie wissen, daß es nicht Pérez war,
warum, zum Teufel, haben Sie sich dann solche Mühe gegeben, zu beweisen, daß er
es war?«


»Das war eine persönliche
Angelegenheit, und ich habe in nicht ausstehen können«, sagte ich kalt. »Ich
hatte vor, ihn vor Angst halb um seinen Verstand zu bringen, aber ich habe ihn
falsch eingeschätzt und ihn statt dessen zu Tode geängstigt.«


Er zuckte hilflos die
Schultern. »Da mir nichts anderes übrigbleibt, muß ich wohl in den sauren Apfel
beißen. Können wir vielleicht gleich zur Sache kommen? Wer hat Harry Tighe
umgebracht?«


»Das ist nicht besonders
raffiniert, Freund«, sagte ich kurz. »Sie wissen, daß Sie ihn umgebracht haben.
Versuchen Sie, mich niederzuschlagen, wenn Sie wollen, schreien Sie nach Ihren
Rechtsanwälten — was immer Sie wollen und können: Aber spielen Sie nicht den
Raffinierten. Ja?«


»Jetzt bin ich ganz sicher, daß
Sie nicht mehr alle Tassen im Schrank haben«, sagte er barsch. »Warum
ausgerechnet ich?«


Ich widerstand der Versuchung,
den makellosen Swimming-pool mit meinem
Zigarettenstummel zu schänden, und warf ihn statt dessen ins Gebüsch.


»Sie hatten nun mal diesen
Narren an Zelda gefressen«, sagte ich. »Es hatte Sie dazu gebracht, weiß der
Himmel wieviel Flaschen am Tag zu trinken, Lee. Ich
war eben erst im Haus, und Sie schlugen bereits nach mir, weil Sie dachten, ich
hätte etwas mit Zelda gehabt und Ihnen sei es in all den drei Jahren nicht
gelungen, die sie mit ihr zusammen waren. Sie konnten nicht eine Minute von dem
Gedanken loskommen. Und als Harry Tighe sich
sträubte, bei dem Erpressungsmanöver klein beizugeben, und Zelda zu mir kam, um
mich um Hilfe zu bitten und mir praktische Ermutigung in der Zurückgezogenheit
ihres Schlafzimmers anbot — ich glaube, das war so ungefähr der Augenblick, als
bei Ihnen die Sicherung durchbrannte.«


Eine graue Blässe breitete sich
unter seiner geröteten Haut aus, und seine Stimme schwankte leicht, als er
wieder zu sprechen begann. »Rick Holman«, sagte er
schwerfällig, »der heldische Schweinehund, der sich den Teufel um Zelda Roxane
scherte — um die wirkliche Zelda! Für Burschen wie Holman
war sie nichts als irgendein Frauenzimmer.«


»Vielleicht sogar ein
Super-Frauenzimmer«, bestätigte ich. »Während ich gleich nach der Konferenz in
der Bibliothek bei Zelda war, saßen Sie an der Bar und dachten sich das Ganze
aus. — Stimmt’s?«


»Es ist Ihre Story«, sagte er
mit erstickter Stimme.


»Was gibt es für eine naheliegendere Waffe für einen Säufer als eine ungeöffnete
Whiskyflasche«, sagte ich mit brutaler Präzision. »War er so betrunken, daß er
k. o. war, als Sie in sein Zimmer kamen? Vielleicht schlief er sogar? Wie lange
haben Sie noch auf ihn eingeschlagen nachdem er schon tot war, Freund?«


Sein Gesicht verzog sich
plötzlich, und er preßte gequält die Hände an die Ohren. »Schon gut, schon gut,
schon gut! Ja, ich war es — ich habe ihn umgebracht. Das wollten Sie doch
wissen, ja? Aber reden Sie nicht mehr länger darüber.«


»Ich höre, Lee, Baby«, sagte
ich finster.


Seine Hände sanken langsam
herab. »Sind Sie deshalb darauf gekommen? Nur wegen der Verbindung von Säufer
und Flasche?«


»Es war noch mehr«, sagte ich
müde. »Sie mußten Zelda beweisen, daß Sie ebenfalls ein heroischer Schweinehund
sind. Also dachten Sie, Sie würden ihr einen großen Gefallen tun, indem Sie ihr
Harry vom Halse schafften. Und dann wollten Sie ihr zeigen, wie smart Sie in Wirklichkeit
waren, indem Sie mir die Sache in die Schuhe schoben.«


»Aber dahinter sind Sie erst
später gekommen«, protestierte er. »Etwas muß Sie doch darauf gebracht haben?«


»Sie waren zu smart, Lee,
Baby«, sagte ich ehrlich. »Sie hatten sich alles bis aufs letzte Detail
ausgedacht. Niemand hätte das bewerkstelligen können, ohne zu wissen, daß sie
zahlen konnten. Und sie zur Kasse zu bitten, Freund, bedeutete, daß Sie erst
einmal Tighe ermorden mußten.«


»Das ist eine sehr
scharfsinnige Theorie«, sagte er mürrisch. »Aber es ist schließlich kein
Beweis. Oder?«


»Nicht, wenn Sie sie nicht mit
einigen konkreten Tatsachen ergänzen«, bestätigte ich.


»Ich habe also nach wie vor
eine gute Chance, mit heiler Haut davonzukommen, was?«


»Lee, Baby«, sagte ich
freundlich, »jetzt werden dann gleich die rauhen
Burschen in ihren blauen Uniformen kommen und Sie in eine neue, von Gittern
umgebene Welt stecken. Sie werden Fragen stellen — Tausende von Fragen — , und
sie werden sich an jede Antwort erinnern, die Sie gegeben haben. Die Kerle
werden sie nicht herumstoßen, sie werden sogar meistens höflich sein, aber sie
werden in ihren Fragen nicht nachlassen, und das macht die Sache zu einer so
tödlichen Angelegenheit. Sie haben einfach nicht die Widerstandsfähigkeit, das
durchzustehen, Freund, wenn Sie meine ehrliche Meinung hören wollen.«


»Das weiß ich im Grund selbst«,
sagte er böse. »Wenn ich mich schuldig erkläre, glauben Sie, daß ich dann eine
Chance habe, mit einer Gefängnisstrafe davonzukommen?«


»Wenn Sie damit gerechnet haben,
Freund«, sagte ich und wandte meinen Blick auf die massige Gestalt, die soeben
auf die Terrasse getreten war, »so hätten Sie nach seinem Tod nicht weiter auf
ihn einschlagen sollen.«


»Wie lange dauert es noch, bis
die Polizei hierherkommt?«


»Jan Kelly wird sie in diesem
Augenblick anrufen — Sie haben jedenfalls noch eine Viertelstunde Zeit.«


»Ja.« Seine Augen waren trübe
und farblos, als er mich ohne jede Hoffnung anstarrte. »Sie könnten mir einen
kleinen Gefallen tun, Rick, Baby.«


»Ich weiß nicht, warum ich
Ihnen einen Gefallen tun sollte — Sie Drecksack«, sagte ich gelassen. »Sie
wollten mir den Mord in die Schuhe schieben und waren verdammt nahe daran,
erfolgreich zu sein.«


»Unverbesserlich, der
Dreckskerl als großer Held«, knurrte er. »Und was bin ich? Sie können es sich
leisten, großmütig zu sein.«


»Was für einen Gefallen soll
ich Ihnen also tun?«


»Lassen Sie mich in Ruhe, bis
die Polizei eintrifft. Ja? Später werde ich keine Zeit mehr für mich allein
haben. Oder?«


»Das ist kein Problem«, sagte
ich. »Sie werden doch nicht auf irgendwelche dummen Gedanken kommen, wie etwa
davonlaufen zu wollen?«


»Wie Sie schon selbst sagten«,
seine Lippen verzogen sich zu einem gequälten Lächeln, »ich habe nicht mehr die
Widerstandskraft dazu.«


Ich ließ ihn beim Swimming-pool stehen, und als ich oben auf der Terrasse
angelangt war, war er verschwunden. Valero kam vom
anderen Ende der Terrasse auf mich zu.


»Ich habe alles saubergemacht,
soweit es ging, Señor. Ich fürchte, die Blutflecken werden bleiben; sie sind zu
schnell in den Beton eingesickert.«


»Sie haben Ihre Sache gut
gemacht«, sagte ich. »Wer kümmert sich schon um ein paar Flecken?«


»Da ist noch eine Kleinigkeit«,
sagte er.


»Ihre Pistole? Die habe ich hier.«
Ich nahm die Waffe aus meiner Tasche. »Ich werde sie aber besser behalten. Die
Polizei wird nach ihr suchen, wenn sie hierherkommt.«


»Ich verstehe«, sagte Valero und nickte. »Aber ich wußte, daß Sie meine Pistole
haben. Es handelt sich um die Pistole des Generals. Ich kann sie nirgendwo
finden.«


»Dann muß sie vermutlich jemand
weggenommen haben.« Ich zuckte die Schultern. »Wie man so schön sagt. Wie
gewonnen, so zerronnen.«


Er starrte mich ein paar
Sekunden lang an und nickte dann. »Ich verstehe, Señor.«


Ich kehrte ins Haus zurück und
traf auf Jan, die aus der Bibliothek trat. »Ich habe gerade die Polizei
angerufen«, sagte sie erregt. »Sie wird in zwanzig Minuten hier sein.«


»Wie nett«, sagte ich ohne jede
Begeisterung und wollte mich an ihr vorbei in die Bibliothek schieben.


»Warum gehen Sie mir plötzlich
aus dem Weg?« fragte sie mißtrauisch.


»Es gibt eine entzückende Art
der Selbstquälerei, nämlich das Beste fürs Wochenende aufzusparen«, erklärte
ich.


»Aber das ist doch das
Wochenende.«


»Das Wochenende ist der Ort, an
den Sie und ich für die nächsten paar Tage gehen werden, wenn wir hier mit
allem fertig sind«, sagte ich geduldig. »Wenn Sie zu einer zweiten Zelda Roxane
werden wollen, Süße, müssen Sie geschmeidiger werden.«


Sie holte tief Luft und lächelte
stolz. »Ich bin sehr geschmeidig.«


Ich tippte mir mit dem
Zeigefinger an den Kopf. »Hier oben, Sie kleine Idiotin.«


»Ich werde daran denken«,
versprach sie.


Zelda saß noch immer oben am
Tisch und spielte irgendeine Abart von Rommé mit ihren Schecks, oder vielleicht
war es auch ein geheimes Ritual, um eventuell platzende Schecks mit einem Bann
zu belegen.


»Hallo, Rick, Darling. Bist du
wieder da?«


»Du merkst auch alles.«


»Hast du deine Angelegenheiten
erledigt?«


»Es wird jeden Augenblick
soweit sein.«


»Das freut mich«, sagte sie
zerstreut und gruppierte die Schecks erneut um.


Ich zündete mir eine Zigarette
an und wanderte umher, all die ungelesenen Bücher auf den Regalen betrachtend,
die zu lesen ich keinerlei Bedürfnis verspürte. Etwa zehn Minuten später hob
Zelda mit einem Ruck den Kopf.


»Was war das?«


»Es klang wie ein Schuß«, sagte
ich.


»Ja? Das habe ich mir auch
gedacht.« Sie schob die Schecks ein paar Sekunden lang sinnlos durcheinander.


»Etwas macht mich neugierig«,
erklärte ich ihr.


»Darling — du weißt, ich habe
keinerlei Geheimnisse vor dir.«


»Du hast doch nicht im Ernst
geglaubt, daß die Reize der berühmten Zelda Roxane Harry hätten dazu bewegen
können, seine Absichten in bezug auf dein
Erpressungsmanöver zu ändern?«


»Natürlich nicht! Ich war doch
mit dem Schuft verheiratet, vergiß das nicht.«


»Daran dachte ich ja eben. Ich
würde gern wissen, warum du eigentlich gestern nacht
in sein Zimmer gingst?«


»Nun, Darling…«, sie wühlte
erneut in ihren Schecks »jemand schlug vor, es könnte mein Vorteil sein, wenn
ich hinginge, und so tat ich es eben.«


»Dieser Jemand war Lee Brogan?«


»Dieser Schuß — war das Lee
Brogan?«


»Ja«, sagte ich.


»Ja«, wiederholte sie. »Ich
frage mich, woher er eine Pistole hatte.«


»Es war die von Ramón — ich ließ
sie für ihn draußen auf der Terrasse.«


Sie seufzte leise. »Es ist so
lästig, Darling. Nun werde ich mir wohl einen neuen Agenten suchen müssen?«


»Vermutlich ja«, sagte ich.
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